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ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Rummer bis 1 Uhr Mittags. 


2. September 1886. 


Religion und Sozialdemokratie. 


a „.; 
1 A weitem das widerwärtigſte Kapitel in der Geſchichte der 
3 emokratie iſt ihr Verhalten zur Religion. Die ſozial⸗ 
| hf den Führer find Diener des Materialismus in feiner 
3 fo udſten Geſtalt. In der That können fie auch nur hoffen, 
1 4 al iſtiſchen Zukunftsſtaat errichtet zu ſehen, wenn die Ent- 
"sog der Welt und die Ausrottung des poſitiven Glaubens 
em Herzen des Volkes den zum Thier herabgewürdigten 
IE Drddnn u zur Zertrümmerung und zum Umſturz aller beſtehenden 
„vir ug reif gemacht hat. In den Schriften der Sozialdemokraten 


t 
aus 
6 * 


. ie Religion, der Glaube an das, was uns als das Höchſte 


I iu deiligſte gilt, mit einem geiſtigen Hochmuth angegriffen, 
die Eren die kraſſeſte Un⸗ oder Halbbildung fähig iſt und der 
| ttınjo euntniß des auf der Höhe der Wiſſenſchaft Stehenden, 


* wie das natürliche Empfinden des einfachen und recht— 
B ten Mannes — 5 8 Er 2 
1 unn keineswegs konſervativer oder gläubiger Schriftiteller, 
. dorgeht Scherr, jagt: „Von dem, was in der Seele des Volkes 

um i des wirklichen und weſenhaften Volkes, welches mit 


in der S ˖ N 
g. udelküche kommuniſtiſch⸗anarchiſtiſcher Hetzerei zurecht 
* Abſtraktum „Volk“ nichts gemein hat — ja, davon 
0 1 ie Herren Materialiſten nicht die entfernteſte Vorſtellung. 
zu in ſich auch nicht darum. Sie wähnen, dem „Fortſchritt“ 
hre llt; wenn ſie die Erde entgöttern, d. h. der Menſchheit 
At N Menn nehmen. Aber ohne Götter, Ideale und Illuſionen 
5 it enſch nur ein zweibeiniges, federloſes Stück „Vieh.“ 
ur Einf auf die „Weiſen“ der Sozialdemokratie angewandt, mit 
Aschen cränkung richtig, daß dieſe ſehr wohl wiſſen, mit welchem 
pennen die Seele des Volkes ihre Lehren verdammen würde, 
ie ge offen und rückſichtslos mit dieſen hervortreten wollten. 


5 


5 


1 Ri Fragen in einem gewiſſen Halbdunkel gelaſſen, das ſich 
boch Die ihren „wiſſenſchaftlichen“ Schriften grell lichtet, und 
„ Nee othaer Programm erklärt die Religion als „Privat⸗ 
dle de Die Gottesläſterungen, die ſich in verſchiedenen Werken 
I rer derſönliche Anſchauung der Verfaſſer vorfinden, find in 
Hug, Lanzen Poöbelhaftigkeit gar nicht wiederzugeben. In feinem 
4 A 0 „Die mohamedaniſch⸗arabiſche Kulturperiode“, einem 
Warheit don Hochmuth und Verleugnung aller geſchichtlichen 
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f tufe der Kultur, der Atheismus, die vollſtändige Gott⸗ 
. Mor el. Gelegentlich kommt Derartiges auch in dem offiziellen 
Jahre rn zum Vorſchein. Der „Sozialdemokrat“ nannte im 
FJ Nahe d 80 das Chriſtenthum eine blödſinnige Religion, und im 
i 5 nt die ruchloſe Ermordung Alexanders II. von Rußland 
11 echte Hinrichtung. 
1 u berf e Agitatoren hüten ſich aber ſehr wohl, ſolche Grundſätze 
wer en “baren, wenn fie beim Volk um Stimmen und Anhang 
| lden 2 Auf dem Kepenhagener Kongreß (1883) beſchloß man, 
1 alle die auf die Religion vorläufig zu vermeiden, um fo 
Man Vel laͤndliche Bevölkerung dem Sozialismus zu gewinnen. 
„ laden veiß eben, daß man keinen noch fo Mühſeligen und Be⸗ 
17 Ra ein feſter Glaube über alle Erdenpein emporhebt, 
don ns aldemokratie bekehren wird, wenn man ihn zum Abfall 
I iche ermuntert. Die Erklärung der Religion zur Privat- 
Denn der lediglich ein taktiſches, d. h. höchſt unehrliches Mittel; 


dn 


Acht w te Sozialdemokrat will keine Religion und kann fie 

N Organ en. Schon vor vierzehn Jahren war das Liebknecht'ſche 
Ene, der „Volksſtaat“, roh und frivol genug zu ſchreiben: 

5 * res giebt einen Gott, und dann wären wir freilich geleimt. 

h — 22 —.— 

161 Die ſtumme Waiſe. 

. Kriminal⸗Roman von Ernſt von Waldow. 


(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


Ei a0 adden der Kapitän dieſen Brief geſchloſſen und adreſſirt, 
1 usul einen Kommiſſionär kommen, zeigte demſelben eine 
ee tote und gab ihm genaue Instruktionen, ihm dabei 
ble, — daß die reichliche Bezahlung ihm zu Theil werden 
e undenn er feine Sache geſchickt mache und es ihm gelänge, 
Üperg dt Dame felbft zu ſprechen und ihr den Brief heimlich zu 
der den. Ihre Antwort ſolle nur in einem einfachen „Ja“ 
d beſtehen, und er möge ihr ſagen: daß er dieſen Be⸗ 

Der % em „Freunde des Gefangenen“ zu überbringen habe. 
Arenen dier ſollte ſich des vor der Thür des Reſtaurants 
nnen S1 Nagens bedienen, um ſchneller ſein Ziel erreichen zu 

rn Fa Frederik aber wollte feine Rückkunft hier erwarten. 
u ee war keine Stunde verfloffen, als der Kommiſſionär 
den 0 die Treppe herauf geſprungen kam, ſchon von Weitem 
Ä dann weiduldig Harrenden ein freudiges „Ja“ zurufend, das er 
dame eiterhin durch den Bericht ergänzte, er habe die junge 
. Gref allein getroffen, fie ſei ſichtlich erſchrocken, als fie den 
kn Gelesen, habe aber in ganz beſtimmtem Tone geäußert: 
, ich 
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agen Sie dem Herrn, der Sie geſandt, er ſolle ohne Sorge 
0 aczürde den Wunſch meines Oheims ſofort erfüllen.“ 
l docgene dem der überglückliche Kommiſſionär nebſt den ver⸗ 
begab fh fünf Gulden noch ein reichliches Trinkgeld erhalten, 
en Pl Sir Frederit nach Dolling zurück, auf dem Wege dahin 
g ligen IM an ausſpinnend, auf welcher Art er ſich Mary's bemaͤch⸗ 
| 


u., Vo ne, ohne zu großes Aufſehen zu erregen. 
lz on dem Dollinger Park führte, wie ſchon erwähnt, eine 


Wa Gaſſe bis zur Mauer, welche den Garten der Villa 
Den Schlüſſel der Thür, die ſich in dieſer Mauer befand, 


d 
N a. der Bewegung haben offiziell ihre Stellung zu den | 


f bekennt Bebel offen, daß für ihn die Entwickelung der 
ſie N Auf die Abſchaffung aller Religion hinauslaufe und die 


Oder es giebt keinen Gott, und dann können wir angeben, was 
wir wollen,“ ein Grundſatz, mit dem ſich auch jede Nichtswürdigkeit 
| rechtfertigen ließe. 

N Zum Glück iſt das wirkliche weſenhafte Volk noch ein anderes, 
als wie es in der kommuniſtiſchen „Sudelküche“ zurecht gemacht 
werden ſoll. Im ganzen Reiche giebt es keinen größeren Volks⸗ 
| freund als den Kaiſer und der fagte: „Dem Volk ſoll die Religion 


erhalten bleiben.“ Wer es lieb hat, ſo wie es iſt, wer zu ſeiner 


Veredelung und zu ſeiner Erziehung zu höchſter Kultur beitragen 
will, der wird auch begreifen, daß die Unterdrückung der Feinde 


der Religion zu den dringlichſten Lebensaufgaben des modernen 
Staates gehört. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Die „N. A. Ztg.“ ſchreibt: „Es ſind über die bei der 
[Armee während der diesjährigen Herbſtübungen vorgekommenen 
[Erkrankungen und Todesfälle an Hitzſchlag ſehr 
übertriebene Nachrichten in die Oeffentlichkeit gedrungen. Nach 
den vom Kriegsminiſterium am 8. September erforderten tele— 
graphiſchen Meldungen der Korps-Generalärzte find bei den 14 
5 preußiſchen Kontingentsverwaltung angehörigen Armeekorps 
| 


84 leichte und ſchwere Erkrankungsfälle durch Hitzſchlag vorge— 
kommen, darunter 7 mit tödtlichem Ausgange. Unter dieſen 
befindet ſich mindeſtens einer, welcher durch eigenes Verſchulden 
bezw. inſtruktionswidriges Verhalten des betreffenden Soldaten 
entſtanden iſt. In einem anderen Falle iſt die zum Tode führende 
Erkrankung nicht nach einem Marſche oder einer Uebung, ſondern 
nach einer Eiſenbahnfahrt eingetreten. 
Das Wort von den kleinen Urſachen und großen Wirkungen 
iſt ſo trivial geworden, daß man ſich nachgerade ſcheut, es zu 
brauchen. Hier und da bewährt es ſich aber ſo ſchlagend, daß man 
nicht umhin kann, darauf hinzuweiſen. In Betreff des geringen 
Maßes von Achtung, welches die Deutſchen als Nation 
| im Auslande noch immer genießen — und das iſt jedenfalls 
eine bedeutſame Thatſache — iſt es z. B. außerordentlich be⸗ 
achtenswerth, was der „Berl. Börſ.⸗Kour.“ von dem Verhalten 
eines einzelnen deutſchen Künſtlers — d. h. von einer an ſich 
unbedeutenden Thatſache — in Kopenhagen berichtet. Dieſer Herr 
hat mit dem Intendanten der dortigen Hofbühne einen Gaſtſpiel⸗ 
vertrag abgeſchloſſen und ſoll Wagnerſche Opern zum Vortrag 
bringen. Ein Theil des däniſchen Publikums in ſeinem noch 
immer fortdauernden Deutſchenhaſſe verlangt, daß der deutſche 
Sänger ſich dabei der engliſchen Sprache bediene, und obgleich 
die Preſſe das ſeltſame Verlangen in dieſem Falle nicht unter— 


ſtützt, beſteht der Intendant auch ſeinerſeits darauf, daß engliſch 


geſungen werde. Was thut nun der Künſtler? Nach dem Be— 
| richt des „Berl. Kour.“ „hofft“ er noch immer, daß der Inten- 
dant ſich eines Anderen beſinnen werde, ſtatt ſeinerſeits beſtimmt 
zu erklären, daß es ihm gar nicht in den Sinn kommen könne, 


vor einem däniſchen Publikum, das als ſolches durchweg Deutſch 
So würde es jeder 


verſteht, ſeine Mutterſprache zu verleugnen. 
franzöſiſche, engliſche, italieniſche Sänger machen, und jeder Mann 
würde ihm Recht geben. Daß auch ein Deutſcher einmal 
ſo viel Selbſtgefühl entwickeln könnte, das ſcheint niemandem in 
den Sinn zu kommen, am wenigſten dem Nächſtbetheiligten ſelbſt. 


vor uns haben! Der einzelne Fall, um den es ſich hier handelt, 
ſcheint gering, nicht der Bachtung werth — aus derartigen 
einzelnen Fällen, die ſich im Leben tauſendfach wiederholen, ſetzen 
ſich aber die Eindrücke zuſammen, die ſchließlich das Geſammt⸗ 
urtheil der Nationen über einander beſtimmen, ohne daß man ſich 


hatte der Kapitän vorhin abgezogen und zu ſich geſteckt, er dachte 
es ſich nicht ſchwer, Mary zu bewegen, ihm in die Villa zu folgen, 
wenn er irgend einen glaubwürdigen Vorwand fand. 

War ſie erſt einmal in ſeiner Gewalt, dann wollte er ſie 
zwingen, ſein Weib zu werden, im Falle ihm aber irgend wie 
Gefahr drohen ſollte, was die Entdeckung ſeiner Verbrechen betraf, 
dann würde ſie mit ihm ſterben, und der Tod müßte ſüß ſein, 
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Diesmal ließ der Kapitän feinen Wagen vor dem Haupt— 
portal halten, um von den Hausleuten geſehen zu werden. 

Er lohnte den Kutſcher ab und ſchritt auf dem breiten Kies⸗ 
wege der Villa zu, doch kaum hatte er die Schwelle derſelben be— 
treten, als ein dumpfes Angſtgefühl ſich wie eine Bergeslaſt auf 
ſeine Bruſt legte, ſo daß ihm das Athmen erſchwert ſchien. 

Frederik Falkland dachte des Todten, der dort oben ruhte, 
und des ſchrecklichen, ſtarren Blickes, mit welchem ſein Opfer ihn 
angeſtiert. Und doch bot er all' ſeine Selbſtbeherrſchung auf, um 
jetzt recht ruhig und unbefangen zu erſcheinen, denn jedenfalls 
würde der Portier der Erſte ſein, welcher mit der Meldung an 
ihn heranträte, daß ein Unglück im Haufe geſchehen, daß Jack ſich 
getödtet habe. 

Doch der Kapitän hatte ſich getäuſcht in feiner Vorausſetzung. 
Die erſte Meldung wurde ihm nicht durch den Portier, ſondern 
durch jenen Poliziſten erſtattet, den Rath Sternberg mit dem 
Namen „Schrader“ angeredet hatte. 

Der Mann richtete ſeinen Auftrag in ſtramm militär iſcher 
Haltung aus und fügte hinzu, daß der Herr Polizeirath noch oben 
beſchäftigt ſei, ein Protokoll aufzunehmen und es demſelben er- 
wünſcht ſein werde, mit dem Herrn des Hauſes zu ſprechen. 

Sir Frederik ermangelte nicht, ſeinem Erſtaunen und Schrecken 
ſehr wortreich Ausdruck zu geben — er hatte ſich ja bereits gut 
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Und da wundert man ſich, wenn die Ausländer keinen Reſpekt 


immer Rechenſchaft zu geben wußte, wie dieſes Geſammturtheil 


darauf vorbereitet — dann ſagte er, ſchon die Stufen der Treppe 


entſtanden iſt. So hat ſich die Vorſtellung gebildet, daß die 
Spanier und die Engländer „ſtolz“ ſind, ſo die andere, daß der 
Deutſche ohne Selbſtgefühl iſt; und danach richtet ſich die Be— 
handlung, die man dem einen wie dem andern zu theil werden 
läßt. a 
ö Der in Wiesbaden tagende Juriſtentag hat beſchloſſen, 
das Inſtitut der Handels makler zur gänzlichen Auf⸗ 
hebung zu empfehlen, und zwar auf Antrag Heinfen-Hamburg 
gegen die Ausführungen von Beiſert-Berlin. 

Ueber die Beziehungen zwiſchen Preußen und dem 
Vatikan meldet eine Römiſche Depeſche des „Reuter'ſchen 
Bureau“ vom 7. d. Mts.: „Der Vatikan empfing geſtern einen 
Entwurf des von der preußiſchen Regierung vorgeſchriebenen Re— 
gulativs mit Bezug auf die den Kirchenbehörven obliegende Pflicht, 
kirchliche Ernennungen dem Staate anzumelden. Der Entwurf 
wird von Dr. von Schlözer, dem preußiſchen Geſandten beim 
Vatikan, und dem Kardinal Jakobini erörtert werden. Erſterer 
wurde geſtern Abend in Rom erwartet, und ſoll der Ueberbringer 
eines Schreibens Kaiſer Wilhelm's an den Papſt ſein.“ Die Be⸗ 
ſtätigung bleibt wohl abzuwarten. 

In der „Straßburger Poſt“ wird mitgetheilt, daß Herrn Fr. 
W. Touſſaint in Straßburg zu ſeiner Schrift „Der moderne 
Staat und das Judenthum“ ein Brief von einem in 
Rußland lebenden jüdiſchen Rabbiner zugegangen iſt, in dem ſich 
folgende Stelle befindet: 

„. . . . Bezüglich der Idee der Gründung einer jüdiſchen 
politiſchen Selbſtſtändigkeit auf eigens zu dieſem Zwecke anzu⸗ 
legenden außereuropäiſchen Kolonieen ſei mir geſtattet, die Be— 
merkung auszuſprechen, daß Ihr Bedauern darüber, daß ähnliche 
Projekte bei uns Juden wenig Anklang finden, wohl nur in Be⸗ 
zug auf den Indifferentismus, mit welchem das Zwitterding der 
außereuropäiſchen Judenheit unſerer Exiſtenzfrage gegenüberſteht, 
ſeine Berechtigung haben wird, während die Millionen unſerer 
Stammesgenoſſen, die z. B. hier im Lande unter dem Drucke 


Jahren aus ihrer Lethargie erwacht ſind und mit vollem Eifer 
ihre niemals aufgegebene Hoffnung auf ein nationales 
Wiederaufleben in rationeller Weiſe zur Verwirklichung 
zu bringen ſuchen.“ 

Zum franzöſiſchen Botſchafter in Berlin 
wurde der Direktor der politiſchen Abtheilung im franzöſiſchen 
Miniſterium der äußeren Angelegenheiten, Staatsrath Jules 
Herbette, ernannt. Derſelbe iſt 1839 geboren. Seit 26 Jahren 
befindet er ſich in der diplomatiſchen Laufbahn. Im Jahre 1864 
war er Vice-Konſul in Neapel, 1869 Konſul in Stettin, 1870 
Sekretär von Jules Farre, 1876 Delegirter der europäiſchen 
Donau-Kommiſſion, 1878 Direktor der Abtheilung für Perſonalien 
im Miniſterium Freyeinet, 1885 Direktor des Kabinets. Herbette, 
ein Vertrauensmann und dienſteifriger Mitarbeiter Freyeinets, 
wird ſich wahrſcheinlich Mitte Oktober auf ſeinen Berliner Poſten 
begeben. R 

Bulgariſches. 
Fürſt Alexander von Bulgarien iſt, nachdem er ſeine Fürſten⸗ 
würde unter dem Drucke der ehernen Nothwendigkeit abgeſtreift, 
als Prinz Alexander von Battenberg nach Deutſchland zurück⸗ 
gekehrt. Auf ſeiner Rückreiſe wurden ihm allenthalben Kund⸗ 
gebungen der Sympathie und Achtung zu Theil. Die „Nat. 
Ztg.“ ſagt anläßlich ſeiner Rückkehr — und wir ſchließen uns 
den hierbei ausgeſprochenen Hoffnungen gern an —: „So hat 
denn Fürſt Bismarck mit dem vielberufenen Worte, das er einft 
dem Prinzen Alexander von Battenberg mit auf den Weg nach 


hinanſteigend, mit abgewandtem Geſicht: „Befindet ſich die Leiche 
meines unglücklichen Dieners noch im Hauſe, oder hat man dieſelbe 
bereits fortgeſchafft?“ 5 

„Schon vor einer halben Stunde find die Träger mit der 
Bahre erſchienen, um den Leichnam des Selbſtmörders in die 
Todtenkammer des Spitals zu ſchaffen,“ erwiderte der Detektive, 
dann grüßte er und ſchritt die Treppe wieder hinab, ſeinen früheren 
Poſten am Eingang des Treppenhauſes einnehmend. 

Erleichterten Herzens verfolgte Sir Frederik ſeinen Weg. 
Wenn es ihm auch gerade nicht angenehm war, die Organe der 
Polizei noch in der Villa anzutreffen, ſo ließ ſich eine ſolche Be⸗ 
gegnung nach dem Vorgefallenen doch nicht vermeiden; zum 
wenigſten hatte er nicht nothwendig, nochmals in das ſchrecklich 
entſtellte Antlitz des Gemordeten zu blicken. 

Hatte der Polizeirath den Kapitän bei feinem Anlangen be— 
merkt, oder hatte der Poliziſt ein vorher verabredetes Zeichen ge⸗ 
geben — genug, Sternberg kam Sir Frederik ſchon im Korridor 
entgegen und theilte ihm mit, daß mehrere ſehr gravirende Ver⸗ 
dachtsgründe, vor Allem der Umſtand, daß man eine Portion 
Arfenik im Fache von Jack's Schreibtiſch gefunden, dafür ſprächen, 
daß kein Anderer, als der Diener Lady Falkland vergiftet habe. 

Der Kapitän nöthigte vor Allem den Rath in fein Wohn- 
zimmer, und als dieſer Platz genommen hatte, ſprach er auch ihm 
gegenüber ſein Bedauern über den traurigen Vorfall aus, betonend, 
daß er an eine Schuld ſeines treuen und erprobten Dieners nicht 
zu glauben vermöchte. 

Rath Sternberg hatte während dieſer Auseinanderſetzung den 
Sprecher nicht aus den Augen gelaſſen; jetzt erhob er ſich, und 
einige Schritte vortretend, ſagte er gelaſſen: „O, Herr Kapitän, 
wenn Sie, gleich mir, dreißig Jahre lang im Dienſte der öffent- 
lichen Sicherheit zugebracht hätten, würde es nichts mehr unter 
der Sonne geben, was Sie in Erſtaunen zu ſetzen vermöchte.“ 

„Ei, dag egen möchte ich doch proteſtiren,“ meinte der Kapitän 


unmenſchlicher Ausnahmegeſetze ſeufzen, wenigſtens ſeit den letzten 


— 


abzuwälzen. 


Bulgarien gab, Rechtz behalten: Bulgarien iſt dieſem zu einer 


Erinnerung geworden — wenn nicht zu einer ſchönen, doch zu 
einer ehrenvollen. Männer von der Art des jungen Fürſten kann 
man in Deutſchland ſehr wohl gebrauchen, und es würde der 
deutſchen Nation, die in ihrer Geſammtheit dem Prinzen Alexander 
in den letzten Jahren menſchlich ſo nahe getreten iſt, zur Genug⸗ 
thuung gereichen, wenn er ſich ſeinem Vaterlande widmet und 
weder allzu ſehr bulgariſche Erinnerungen pflegt, noch ſich etwa 
durch engliſche Beziehungen verlocken läßt. Konnte Deutſchland 
den Prinzen, der ſeine Sache auf eigene Hand ausfechten mußte, 
auch politiſch nicht unterſtützen, ſo wird doch ſicher der Prinz von 
Battenberg die außerordentlichen Sympathien, die ihn auf heimiſchem 
Boden empfangen, durch eine ruhmvolle Fortführung der Lauf- 
bahn rechtfertigen. Wir zweifeln nicht, daß die deutſche Armee 
ihn mit Befriedigung wieder in ihre Reihen treten ſehen würde.“ 

Ueber die Reiſe des Fürſten von Sofia bis Wien berichtet 
ein Wiener Telegramm der „Poſt“: „An dem Empfange, welcher 
geſtern Abend dem Fürſten Alexander während ſeines kurzen Auf- 
enthaltes in Wien bereitet worden, betheiligte ſich keine offizielle 
Perſönlichkeit. General Lehne, der erſchienen war, kam als Freund 
und im Auftrage des Prinzen Alexander von Heſſen, von dem er 
dem Fürſten Depeſchen überbrachte. Der Enthuſiasmus des 
Publikums, das den Fürſten begrüßte, war ſo ſtürmiſch, daß der— 
ſelbe mitunter aus dem Gedränge nicht herauszukommen vermochte. 
Zu einer Rede ließ ſich der Fürſt hier nicht bewegen. In Preß⸗ 
burg ſagte er zu der ihn begrüßenden Menge, es thue ſeinem 
ſchwerverwundeten Herzen wohl, die Sympathien Europa's auf 
ſeiner Seite zu wiſſen. Auf der Fahrt nach Peſt äußerte ſich 
der Fürſt dem General Klapka gegenüber über ſeine Situation, 
wie folgt: Gleich nach ſeiner Ankunft in Philippopel habe er von 
den drei Nordmächten gemeſſene Aufforderung erhalten, in keinem 
Falle irgend ein Todesurtheil zu fällen. Dadurch ſei ihm die 
Möglichkeit benommen geweſen, ſelbſt gegen die Rädelsführer die 
ſtrafende Hand der Gerechtigkeit walten zu laſſen. Ohne Gerechtig— 
keit, ohne Achtung vor den Geſetzen ſei aber keine Regierung 
möglich. Das bulgariſche Volk ſei wohl ein ſehr gutes, aber 
apathiſch und jedem Einfluſſe zugänglich, für konſtitutionelle Zu⸗ 
ſtände ſei es nicht reif. Ein Proviſorium mit einer ſtarken Hand 
wäre für einige Zeit das Paſſendſte, dies um ſo mehr, als ſelbſt 
die Intelligenz beſtechlich und unzuverläſſig ſei, wie ſich dies an 
Perſonen zeigte, die er mit vollem Vertrauen behandelt und die 
ihn dann ſchimpflich verriethen. Sollte das bulgariſche Volk ihn 
je zurückrufen, ſo werde er dieſem Rufe nur dann folgen, wenn 
ihm vorher von Seiten der Großmächte die nöthigen Bürgſchaften 
geboten würden, ſeine Miſſion nach eigener Anſicht erfüllen zu 
können. In Peſt hatte die Begrüßung des Fürſten ein peinliches 
Nachſpiel. Die Studenten zogen nämlich vom Bahnhofe vor das 
Haus des ruſſiſchen Generalkonſuls und ſchickten ſich dort zu einer 
Katzenmuſik an, es gelang jedoch der Polizei, die Demonſtration 
im Keime zu unterdrücken. Der Fürſt ſelbſt ſchien ſehr ermüdet 
und durch die Aufregungen der jüngſten Tage ſehr ermattet. 
Wiederholt verſicherte er, daß ihm die lebhaften Sympathiebe— 
zeugungen in Ungarn und Oeſterreich unvergeßlich bleiben werden. 
Aus Sofia wird angekündigt, daß der ruſſiſche Kommiſſar 
Dolgorucki heute ſchon dort erwartet werde, doch ſcheint es, daß 
ſolch' eine Miſſion weder bei den Bulgaren noch bei den Mächten 
Gefallen findet. Was die Nachricht von der Kandidatur des Fürſten 
von Montenegro für den bulgariſchen Thron betrifft, ſo hält man 
dieſelbe für ganz mäßig. Solch' eine Kandidatur fei von vornherein 
ausgeſchloſſen. — Der italieniſche Generalkonſul in Sofia iſt an⸗ 
gewieſen, die mit der bisherigen Regierung beſtandenen Beziehungen 
auch mit der Regentſchaft fortzuſetzen und zwar ohne neues 
Akkreditiv. 

Ein Privattelegramm aus Sofia meldete dieſer Tage, daß 
ein Dr. Mühling aus Berlin nach Sofia abgereiſt fei, um dem 
Fürſten Alexander von Bulgarien Grüße feiner früheren Kame— 
raden vom Regiment der Gardes du Korps zu überbringen. Der 
„Kreuzztg.“ zufolge iſt der thatſächliche Hergang folgender: Dr. 
Mühling (Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ in Rom) reiſte am 
30. v. Mts. im Auftrage ſeiner Zeitung nach Sofia. Bei ſeiner 
Abreiſe vom Bahnhof Friedrichſtraße befanden ſich daſelbſt zu— 
fällig einige Offiziere des Gardes du Korps, jedoch nicht der 
Oberſt. 
Mühling, daß ſein Sohn nach Sofia reiſe, worauf die Offiziere 
dem Dr. Mühling Grüße an den Fürſten auftrugen „Em— 
pfehlungen“ an den Fürſten Alexander hatte Dr, Mühling von 
keinem der Offiziere, am allerwenigſten von dem Oberſten. (Der 
„Berl. Börſen-Kour.“ hatte behauptet, Dr. Mühling habe ſich mit 
Empfehlungen des Oberſten des Regiments Gardes du Korps 
nach Bulgarien begeben. 


mit erzwungenem Lächeln; er hatte nicht bemerkt, daß die nur an- f 


gelehnte Thür, welche in den Korridor mündete, ſich ein wenig 
geöffnet hatte. 

Der Polizeirath zuckte die Achſeln, und ſein Gegenüber ſcharf 
fixirend, fuhr er, jedes Wort betonend, fort: „Ich zum Beiſpiel 
würde ſelbſt dem Unglaublichſten Glauben ſchenken, wenn es mir 
nämlich durch einen ſogenannten klaſſiſchen Zeugen verköndet 
würde. Ja, ich würde einem glauben, wenn er mir auch ſagte: 
der eigentliche Mörder Lady Falkland's iſt Jener, der kalten 
Blutes ſchon vor Jahren im Kellergeſchoß einer Villa zu Hitzena u 
einen Unſchuldigen blenden, der ſpäter ein junges Mädchen, ſeine 
Geliebte, auf grauſame Weiſe tödten ließ, weil fie um fein Ver⸗ 
brechen wußte und ihn bedrohte, — der nicht zögerte, auch ſeine 
Tante aus der Welt ſchaffen zu laſſen, als dieſe hindernd ſeinen 
Plänen entgegentrat, der den Vater des Mädchens, das er liebte, 
aufs Neue verfolgte, deſſen Untergang planend, und zuletzt Hand 
an den Mitwiſſer ſeiner Verbrechen, ſeinen Helfershelfer legte, 
um der verdienten Strafe zu entgehen und den Verdacht von ſich 
Viele würden daran zweifeln, daß es ein ſolches 
Scheuſal überhaupt auf der Welt giebt — ich aber würde meine 
Hand auf den Arm des Mörders legen, wie ich es jetzt mit Ihnen 
thue, und ſprechen: Im Namen des Geſetzes verhafte ich Sie, 
Kapitän Frederik Falkland!“ 


Bei den letzten Worten hatte der Polizeirath den Arm des 
Kapitäns erfaßt und im gleichen Momente war auch die Thür 
geöffnet worden, zwei Detektives in Zivilkleidung erſchienen und 
poſtirten ſich dicht hinter dem Verhafteten. 


Sir Frederik war ſich ſeiner verzweifelten Lage klar bewußt. 
Trotzdem gab er ſich noch nicht verloren. Seiner Meinung nach 
exiſtirte nur eine einzige Erklärung für das Vorgehen Sternberg's 
ihm gegenüber: Jack hatte Aufzeichnungen hinterlaſſen — ein 
Tagebuch, eine Art letzter Beichte, und dies war unter den 
Papieren des Todten gefunden worden, das hatte den Anlaß zu 


ſolcher Anklage gegeben. 


Dieſen ſagte der ſeinen Sohn begleitende Hoflieferant 


Deutſches Neich. 
Berlin, 10. September 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben bezüglich der 
Führung ausländiſcher Fürſten in der Rangliſte das Nachſtehende 
beſtimmt: 1) alle ausländiſchen (nicht deutſchen) Fürſten, welche 
in irgend welcher Form in Beziehung zur Armee ſtehen, werden 
künftig ohne Angabe eines militäriſchen Ranges in der Rangliſte 
geführt und in die Anciennetätsliſte nicht aufgenommen. 2) In 
Betreff Anlegung der Gradabzeichen wird angenommen, daß alle 
nicht deutſchen regierenden Herren zur preußiſchen Uniform 
mindeſtens die Abzeichen der General⸗Majors tragen, während es 
durchaus ihrem Ermeſſen überlaſſen bleibt, auch zur preußiſchen 
Uniform diejenigen Gradabzeichen anzulegen, welche ſie zu ihrer 
heimathlichen Uniform tragen. 3) Die übrigen zur preußiſchen 
Armee in Beziehung ſtehenden Mitglieder ausländiſcher regieren- 
der Familien werden bezüglich Anlegung der Rangabzeichen in 
der preußiſchen Armee als demjenigen Range angehörend ange- 
ſehen, welchen ſie in ihrer heimathlichen Armee bekleiden. 

— J. J. M. der Kaiſer und die Kaiſerin haben ſich heute 
zur Beiwohnung der Manöver von Baden-Baden nach Straßburg 
begeben. Mit dem Kaiſer werden dem großen Manöver auch der 
Kronprinz, die Prinzen Albrecht und Friedrich Leopold von 
Preußen, der König und Prinz Georg von Sachſen, der Groß- 
herzog von Baden nebſt Gemahlin, der Großherzog von Heſſen, 
Prinz Karl von Schweden, Prinz Wilhelm von Würtemberg, 
Prinz Ludwig von Bayern und der Fürſt zu Schwarzburg-Rudol⸗ 
ſtadt ꝛc. beiwohnen und ebenfalls im Laufe des heutigen Tages 
in Straßburg eintreffen. Außerdem werden ſämmtliche Militär⸗ 
bevollmächtigten und Militärattachés, welche bei den hieſigen Bot⸗ 
ſchaftern und Geſandtſchaften beglaubigt ſind, den Manövern des 
15. Armeekorps beiwohnen. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen Plenar ſitzung der 
Vorlage und dem Ausſchußberichte betreffend die Verlängerung 
des deutſch⸗ſpaniſchen Handels- und Schifffahrtsvertrages ſeine 
Zuſtimmung ertheilt. 

— Die „N. A. Z.“ dementirt die Zeitungsmeldung, wonach 
auf der Berliner Nordbahn — wenigſtens bis Neuſtrelitz — das 
zweite Geleiſe hergeſtellt werden ſolle und die Staatsregierung 
eine dementſprechende Vorlage ausarbeiten laſſe. 

Babenhanſen, 9. September. Se. k. und k. Hoheit der Kron⸗ 
prinz traf geſtern Abend 5 Uhr 45 Min., von Kellmünz kommend, 
hler ein und nahm bei dem Fürſten Fugger Abſteigequariler. Belm 
Empfange waren anweſend General v. Horn und Generallieutenant 

Auf dem Schloßhofe hatten ſich 17 Veieranenvereine 
zur Begrüßung aufgeſtellt. Heute früh 7 Uhr ritt der Kronprinz 
das Manöverfeld ab, überall von Hochrufen empfangen. Höchſtderſelbe 
wird im Laufe des Tages nach Friedrichshafen und Konſtanz und 
von dort über Appenweier nach Straßburg begeben, wofelbft der 
Kronprinz mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer am 10. d., Nachmittags 
3 Uhr, zuſammentrifft. 
| Stuttgart, 10. September. 
iſt geſtern Nachmittag 3 Uhr in Friedrichshafen eingetroffen 
und am Bahnhofe von dem Könige begrüßt worden. Der König 
I 
| 


v. Schmidt. 


Se. K. K. Hoheit der Kronprinz 


geleitete ſeinen hohen Gaſt nach dem Schloſſe, wo derſelbe über— 
nachtete. Heute begab ſich Se. K. Hoheit der Kronprinz per 
Extraboot nach Konſtanz. 

Konftanz, 10. September. Se. K. Hoheit der Kronprinz 
traf heute Vormittag 9½ Uhr mittels Extrabootes von Friedrichs⸗ 
hafen hier ein. Höchſtderſelbe wurde an der Landungsſtelle von 
dem kurz vorher angekommenen Prinzen Ludwig von Bayern, 
ſowie von den Spitzen der Behörden empfang en und von einer 


großen Menſchenmenge mit jubelnden Zurufen begrüßt. Der 


Kronprinz begab ſich alsdann zu Fuß nach dem Bahnhofe, um 
mittels Sonderzuges mit dem Prinzen Ludwig nach Straßburg 
weiterzureiſen. 


Ausland. 


Warſchau, 10. September. Seine Königl. Hoheit Prinz 
Wilhelm von Preußen iſt heute Vormittag hier eingetroffen. Der- 
ſelbe wurde von dem Fürſten Tſchakowskoi und dem General von 
Werder empfangen. 

Grodek (Galizien), 9. September. Der Kronprinz Rudolf 
iſt mit dem Herzog von Cambridge, dem Miniſter Grafen Kal— 
| nofy, ſowie den an den Manövern theilnehmenden fremdländiſchen 
| Offizieren um 3 Uhr Nachmittags hier eingetroffen, vom Statt⸗ 


halter begrüßt worden und alsbald zu Wagen nach Lubien weiter⸗ 
gereiſt. 
| London, 9. September. Oberhaus. Der Staatsſekretär des 
: Auswärtigen, Lord Iddesleigh, erklärt, der Prinz Alexander fei auf 
dem Wege nach der Grenze mit großer Achtung und mit Beweiſen 


verwünſchte den Verräther; doch galt es jetzt doppelt ruhig und 
gerüſtet zu ſein — was konnte ein Papier beweiſen? Und andere 
Zeugen gab es nicht für ſeine Schuld. 

Deshalb bemühte ſich der Kapitän, das Zittern ſeiner 

Stimme zu unterdrücken, als er ſtolzen Tones erwiderte: „Es 
iſt doch ein etwas gewagter Scherz, den Sie ſich mit mir er⸗ 
| lauben, Herr Polizeirath Sternberg, — ich erſuche Sie mich frei- 
| zugeben, ſonſt würde ich mich gezwungen ſehen, mir ſelbſt Recht 
zu ſchaffen.“ 

„Keinen Scherz, mein Beſter“, entgegnete der Beamte 
trocken, „hier handelt es ſich um ſchwerwiegende Zeugniſſe, die —“ 

„Die Sie vielleicht in den nachgelaſſenen Papieren meines 
Dieners gefunden haben, der ein überſpannter Kopf war und ſich 
viel mit Roman⸗-Literatur beſchäftigt hat.“ 

„Ich ſprach von einem ſogenannten klaſſiſchen Zeugen“, er⸗ 
widerte kalt der Polizeirath. 

Der Kapitän faltete finſter die Stirne und rief zornig: „So 
ſtellen Sie mir Ihren „klaſſiſchen Zeugen“ gegenüber, daß ich 
denſelben Aug' in Auge der Lüge zeihen kann!“ 

Ohne die Hand von dem Arme ſeines Gefangenen zu nehmen, 
machte der Rath einige Schritte zur Thür — Sir Frederik 
folgte. Der Rath öffnete die Thür, welche in das Schlafgemach 
des Kapitäns führte, dann die Portiere eines daranſtoßenden 
Zimmers, in das ſie nun traten. 

Als dies geſchah, wandten ſich zwei Männer haſtig um, die, 
mit dem Rücken gegen die Thür gewendet, in gebückter Haltung 
mit einer auf einem Ruhebett ausgeſtreckt liegenden Perſon be⸗ 
ſchäftigt geweſen waren. 

Durch das Zurücktreten der beiden Herren — es war der 
Gerichtsarzt und ein Polizeibeamter — wurde die ruhende Ge⸗ 
ſtalt den Blicken der Eintretenden ſichtbar, aber auch der Menſch 
auf dem Ruhebette, der ſich eben noch vorher in Zuckungen ge⸗ 
wälzt, erblickte die Nahenden und ſtieß einen gurgelnden Laut aus. 

(Fortſetzung folgt.) 
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großer Anhänglichkelt empfangen worden. Die Art, wie er da 4 


— 


verlaſſe, ſei des hohen Rufes würdig, den er ſich erworben 
Der Schluß des bulgariſchen Zwiſchenfalles ſtehe in einem 
thuenden Gegenſatze zu den ſchrecklichen Umſtänden, unter welche 
felbe zum Ausbruch gekommen ſei. Zweifellos würden die du 
Abdankung des Fürſten nothwendig werdenden Arrangements 
mäßheit des Berliner Vertrages und der zu Anfang dleſes 9% 
in der Konferenz getroffenen Abmachungen ftattfinden. 11 
örterungen hinſichtlich des künftigen Verlaufes einzugehen, ha 7 

nicht für vortheilhaft. — Unterhaus. Unterſtaatsſetretär Fee 

erwidert auf eine Anfrage, der Abdankung des Fürſten von Bull 
habe vorſchriftsmäßig die Wahl eines neuen Fürſten nach del 1 
Ermeſſen der Nationalverſammlung und die Beſtätigung defjelben 0 
die Pforte nach Zuſtimmung der Signatarmächte zu folgen. 
noch zu früh, ſich über den Meinungsaustauſch der Kabinete 
breiten, aber es liege kein Grund vor, zu glauben, daß die 
irgendeiner Macht unvereinbar ſein werde mit den Vertraß 

ſtimmungen. 4 


Frovinzial- Nachrichten. 

+ Gorzuo, 10. September. (Selbſtmord. Schwelue⸗Schm 
Vor einigen Tagen erhängte ſich der 71 jährige Alıfiger Bie 
Abb. Mierzynskowo. Was den im Greiſenalter ſtehenden WM, 
der ſchrecklichen That veranlaßt hat, iſt unbekannt. — Geſtern 
fing der Bezirksgendarm Schultz — ein ſehr dienfteifriger und . 
ſelnes kurzen Hierſeins allgemein geachteter Beamter — auf Ti 
Gorzuo 3 Schweine ab, welche Schmuggler aus Nuſſiſch⸗Polel 7 
die Grenze gebracht hatten. In kurzer Zeit find hier den Shui, 
25 Schweine abgenommen worden. Trotzdem iſt von einem 
laſſen des Schmuggels nichts zu ſpüren. a 

Dt. Krone. (Dem Prälaten und Offizial Friste) iſt die 
eines Ehrendomherrn der Erzdlözeſe Gneſen-⸗Poſen verliehen 

Danzig, 9. September. (Ein ungewöhnlicher Fall) Wi 
der heutigen Schöffengerichts⸗Sitzung verhandelt. Die ſeparlrte 
befigerfrau P. trägt Mäunerkleidung und beſucht in dleſer = 
gungen, Gerichtsſitzungen e. Darin erblickte die Bolizelbehdt 
Kriterien des groben Unfugs und ſtellte einen diesbezüglichen 
antrag. Die Angeklagte gab an, nur deshalb Männerklelel 
tragen, weil ſie als Geſchäftsreiſende dadurch beſſere Geſchäfte 
Die Noth habe ſie zu dieſem ungewöhnlichen Schritte getrieben 
Schöffengericht ſah indeß den groben Unfug als erwieſen an u. 
urtheilte die Angeklagte zu 30 Mark Geldbuße eventl. 10 
Gefängniß. Die Augeklagte legte gegen dleſes Urtheil Berufung 5 

Pr. Friedland, 9. September. (Ertrunken.) Heute begab 
der 13jährige Sohn der Wittwe Schacht nach dem hleſigen r 
zu baden. Obwohl des Schwimmens unkundig, wagte er 
noch im Vertrauen auf ein Bündel Binſen zu weit ins 
aus und ertrank. Wahrſcheinlich wurde er von Krämpfen 
da man die Leiche ſchwimmend und feſt an die Binſen ge m) F 
auf dem Waſſer fand. Aerztliche Wlederbelebungsverſuche 
leider erfolglos. 

Aus dem Kreiſe Mohrungen, 8. September. 
aus Liebemühl pirſchten in der Feldmark auf Rebhühner, 
ſelben gab einen Schuß ab und traf — einen bei der 
ſchäftigten Gaſtwirth in den Kopf und deſſen Knecht in den 
der Ueberreſt des Schuſſes ging einer Frau unmittelbar am 
vorüber. i 

Lyck, 8. September. (Todtſchlag.) In dem bel ei 
liegenden Dorfe Boguſewen hatte ſich am verflofjenen Sonne | 
legentlich einer im Oriskruge ftattgehabten Tanzgeſellſchaft or 
mehreren Dorfbewohnern und zwei Schleſtern, Zlegelarbeltern . 
heftige Schlägerei entwickelt, welche leider ein ſchllmmes Eude 
ſollte. Die beiden Schleſier waren während der gedachten 1 
der Uebermacht ihrer Augreifer gewichen und hatten ſich dur tel 
Fenſter gefllchtet. Gleichwohl verfolgte man fie in der Dun 
erſchlug Einen derfelden, während man den Anderen am u 
Morgen zwar noch lebend, jedoch dermaßen mit Wunden bra 
daß er trotz feiner ſofortigen Aufnahme in das nächſte Lazarelh 
zwiſchen wohl auch bereiis feinen Verletzungen erlegen ſeln 
Beide find verheirathet und hinterlaſſen ihre Famllle in darth 
Wie verlautet, hat man die Mörder, zwei Bauernſöhne 
mitlerweile entdeckt, dieſelben in Sicherheit gebracht und 
Gegenwart die gerichtliche Leichenſektion ſtatifinden laſſen. ung 
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Marggrabowa, 7. September. (Selbſtmord. Hi 
Lebensrettung.) Vor einigen Tagen erhängte fid in G. | 
D. Da derſelbe feinen Dienft nicht pünktlich verſah, fo bea a 
fein Herr die Stelle gekündigt, was ſich der Mann jo zu 
nahm, daß er Hand an ſich legte. — In Monelken gingen 
junge Leute baden. Der Wirthsſohn S. ſprang erhitzt ins 
und ging ſogleich vor den Augen ſeiner Kameraden unter. 
dieſe an die Rettung machen konnten, war der junge a, 
Leiche. — Am letzten Sonntage waren einige Perſonen aus "7, 
Kahn nach Grodeyken und Dullen zur Tanzmuſik gefahren, da, d 
auch drei junge Mädchen. Mitten auf dem See kenterte Ad 
Kahn, und alle Einſaſſen fielen in's Waſſer. Da das Ungl 
Ufer aus bemerkt wurde, ſo ſprangen einige beherzte Männer 
in's Waſſer und retteten alle Verunglückten vom Tode des Ert 

Stargard, 9. September. (Blutvergifiung.) Einen 1 
Tod fand hier eine Frau K. Dieſelbe hatte kürzlich ſich 
Fluger geſtochen, dies indeß nicht weiter beachtet und bel ö 
ſorgung der Wäſche geblaut. Es trat ſofort eine Anſchwellung er 
Hand, Arm und Bein ein, und trotz fofortiger ärztlicher Hilfe 5 
die Frau an Blutvergiftung. 5 

Neuſtettin, 10. September. (Todiſchlag.) Der Arbeiter 
in Eulenburg lebte mit feinem Schwiegervater dem Arbeiter Krug 
ſelbſt in Uneinigkeit, weil Erſterer ſeine Frau ſchlecht behandelte 
vergangenen Sonntage kehrten Beide des Abends von Pielburg 
und hatte dort Hinz wohl der Schnapoflaſche gut zugeſprochen. ad 
fol nun wieder mit feinem Schwiegervater unterwegs in sun 
rathen ſein und dabei demſelben mit feinem drei Zoll dicken u 
einer kupfernen Zwinge verſehenen eichenen Handſtock mehrere 
Hiebe derart verſetzt haben, daß er dem Krüger den 
kopf zerſpaltete und dieſer beſinnungslos zur Erde fiel. Krüger 
im bewußtloſen Zuſtande vor feiner Wohnung aufgefunden und., 
am folgenden Tage ſeinen Geiſt auf. Hinz ſtellte jede mie N 
in Abrede und ging ruhig, als wenn Nichts geſchehen 6.9 * 
Arbeit nach. Der zur Feſtſtellung der That erſchienenen 


olg“ 
deputation gegenüber legte Hinz ein offenes Geſtändniß ab, "sr. 4 


wu „ 
Hl ve 


deſſen derſelbe fofort verhaftet wurde. (Nordd. 7 
Bromberg, 8. September. (Unglücksfall. Walfag al 4 


Dietrichswalde.) Geſtern verunglückte auf dem hleſigen Ale, 
bezw. auf dem Werkſtattshofe der Werkſtattsarbelter Reikowski- Ab | 
horſt. Er befand ſich auf einer ſogenannten kalten Maſch ine cd 

zwar auf dem Trittbrette derſelben, als elne von einer Pon , 
kommende Maſchine vorbeifuhr. Lelder Liegen dle Gelelſe fo dich pol 
einander, daß der Relkowski dermaßen gequetſcht wurde, daß 5 nl 
darauf verſtarb. Der Verunglückte hinterläßt eine Frau mit 


28 


u 


8 Be beſonders feierlich begangen wird, ſind geſtern von Inſterburg 
nach Biſellen — der letzten Station vor Dietrichswalde — über 


0 Perſonen beſördert worden. 
den allein 480 Billete verkauft. 
fa T Bromberg, 10. September. (Reichstags⸗Stichwahl.) Heute 
blon die Stichwahl zwiſchen Ober⸗Verwaltungs⸗Gerichtsrath Hahn 
Onfervativ) und Nittergutsbefiger Dr. von Komierowski (Pole) ftatt. 
4 Abends wurden gezählt für Hahn 3455 und für von Komie⸗ 
gr 1535 Stimmen. Die Wahl Hahn's ſcheint geſichert. Be⸗ 
1 erkenswerth iſt der Zuwachs an polniſchen Stimmen; bei der erſten 
er : ÖL fielen auf von Romierowsti nur 1406 Stimmen. 

Sil — 11. September, Mittags. (Telegramm.) Das Mehr an 

mmen für den konſervativen Kandidaten beträgt bis jetzt 2113. 


150 Auf der Station Wartenburg 
wur 


Deutſcher Handwerlertag. 


Ps Die Liberalen find ſtets bereit, dem Handwerkerſtande ihre 
Impathien, beſonders aber wenn es ſich um die Parlamentswahlen 


bel, ihm ihre Theilnahme, ihre ganz beſondere Bruderliebe zu 
ſchern, die allerdings immer nur in ſchönen Worten beſteht. Wle 


9 1 ben fie denn auch in Wirklichkeit für das Wohl deſſelben etwas thun, 
4 na it am beſten die Thatſache, daß man vergeblich in ihrer Preſſe 
dach einem Bericht über die Verhandlungen des am 6., 7. und 8. 
fü 18, in Köſen, Thüringen, ftattgefundenen Deutſchen Handwerkertages 
3 kann. Für alle mögliche Intereſſen iſt in ihren Spalten Raum, 
0 Bar nicht für die der Handwerker. Einige biffige Ausfälle gegen die 
11 De ammlung, zu welcher der geſammte deutſche Handwerkerſtand 
f i eglrte entſandt hat, hier aus Thorn Herrn Schloſſermeiſter 
IW Fal ch bach, find Alles, was man darüber in den liberalen Blättern 
an ian. Man ſehe ſich nur die „Oſtdeutſche“ vom geſtrigen Tage 
„ a welcher auf der zweiten Seite oben links ein Abklatſch der „Frei⸗ 
lie Zeitung“ einen Platz hat. Unſern Handwerkern iſt ſolch' Ver⸗ 
— denn auch nicht mehr neu, wie der Ausfall der letzten Land⸗ 
lt! — eine Folge der Mitwirkung des bekannten Reichstags⸗ 
der aten, welcher ſich hier in Konſequenz des einſtimmigen Beſchluſſes 
_ andwerkerverfammlung am 24. Auguſt 1882 „ſelbſt“ aufſtellte, 
Br bewieſen hat. Hierüber können wir alſo ruhig zur Tages- 
4 beiten übergehen und aus den Verhandlungen des Deutſchen Hand⸗ 
0 Eines nochmals hervorheben, daß an erſter Stelle an der 
du U hrung obligatoriſcher Innungen feſtgehalten 
„Der Bezüglich der Fach⸗ und gemiſchten Junungen wurde beſch'eſſen: 
, blen, Handwerkertag erklärt: es liegt keine Veranlaſſung vor, den bereits oft 
ir en daneten Weg zur Bildung von gemiſchten Innungen zu were 
ee Beer einen anderen Vorſchlag als den richtigen zu bezeichnen.“ 
cin" Na le geſetzliche Ein führung des Befählgungs⸗ 
N nes behufs ſelbſtſtändiger Ausübung 
none Gewerbebetriebes wurde für dringend 
a 


Rai endig erklärt. Nach längerer Debatte über die 
ug amationspflicht der Arbeiter wurde beſchloſſen: „Der Handwerker⸗ 
950 Kegel edle ſämmtlichen deutſchen Innungen, ſo lange eine geſetzliche 
ne Legian der Legitimationen nicht durchgeführt iſt, gleich mäßige 
m vegan Aonsfarten einzuführen, damit die Relſeunterſtützung den Be⸗ 
15 A Au zukomme, den Nichtberechtigten aber verweigert werde.“ — 
beſchlo utrag des Tiſchlermeiſters Hoffmann (Delitzſch) wurde ferner 
En: „Der Handwerkertag beſchließt, beim Reichskanzler und 
dali vorſtellig zu werden, daß für alle Handwerksgeſellen und 
Verden chen Arbeiter ohne Altersunterſchied Legitimationen eingeführt 
5 Eine längere Debatte veranlaßte die Stellung der 
LIU zu den Fachvereinen. Sämmtliche Redner bezeichneten die 
% eine . als Brutſtätten ſozialdemokratiſcher Umtriebe. Dieſe Ver⸗ 
fl] hair lediglich gegründet, um unter falſcher Flagge ſozialdemokratiſche 
aid ou zu betreiben. Jeder Handwerksmeiſter wiſſe aber, wie ſehr 
wirs Lend die ſoztaldemokratiſche Agitation auf die Arbeitsverhältniſſe 
gang ı Auf Antrag des Bäckermeiſters v. d. Smiſſen (Ottenſen) 
llärt 7 folgende Reſolution zur Annahme: „Der Handwerkertag er- 
„dle le Fachvereine und ihre Tendenz als entſchieden ſchädigend für 
ile Verbeiführung beſſerer Verhäliniſſe zwischen Meiſtern und Ge- 
durch er erachtet daher eine verſchärfte Beaufſichtigung der Fachvereine 
die Sicherheitsorgane als dringend nothwendig.“ — Zum fol» 
egenſtand „die Stellung der Handwerker zu den Reichstags⸗ 
„Der — Jahre 1887“ wurde folgende Reſolutlon angenommen 
ul. nüghſte andwerkertag empfiehlt allen deutſchen Handwerkern, bei den: 


in heben * Reichstagswahlen nur ſolchen Kandidaten ihre Stimme zu 
% der 8 on denen ſie die Garantie haben, daß ſie für die Forderungen 
1% a let, wie fie auf dem Handwerkertage in Frankfurt a. M. 
ir ! wurden, eintreten. In Wahlkreiſen, wo es geeignet erſcheint, 


fr die Daten aus dem Gewerbeſtande, ſei es durch eigene Kraft oder mit 
MI Üre a licher Parteien aufzuftellen, iſt dies mit Energle durchzu⸗ 


f und Eine lebhafte Debatte veranlaßten das Submiſſionsweſen 
2 (dan rn Bauſchwindel. Auf Antrag des Tiſchlermeiſters Heinze 
u kit Ber wurde des weiteren beſchloſſen: „1) Der Handwerkertag 
„an, „eim Prinzip das Submiſſtonsgeſetz als für alle gleichberechtigt 


5 Der Handwerke 
unt werkertag erachtet es für nothwendig, den Zuſchlag 
Ausſchluß des Mindeſtfordernden, nur an leiſtungsfähige Unter⸗ 
1 bitt er den Befähigungsnahweis für das zu übernehmende 
delten En en können, zu ertheilen und ferner bei Vergebung von Ar⸗ 
ug besch. General-Unternehmer auszuſchließen. 3) Der Handwerker⸗ 
LES ließt, damit der Handwerkerſtand durch den Bauſchwindel nicht 
0 5 werde, die Staatsreglerung zu erſuchen, ein Geſetz zu 
bor den wodurch die Forderungen der Bauhandwerker die Priorität 
eee gde heaplallen erhalten.“ — Auf Antrag dee Tiſaler 
| Ausüben ugs (Köln) wurde beſchloſſen: „dahln zu wirken, daß bei 
da Es des neuen bürgerlichen Geſetzbuches Fürſorge getroffen werde, 
en. een der Bauhandwerker durch Geſetz ſichergeſtellt 
teöden) rg wurde noch auf Antrag des Tiſchlermeiſter Niffen 
reibu eſchloſſen: „dahin zu wirken, 1) daß bei Submiſſtons⸗ 
0 n e Prüfung der Angebote ꝛc. Sachverſtändige hinzuge⸗ 
I welſter ve en; 2) daß die Submiſſionsarbeiten möglichſt an Innungs⸗ 
E Ba werden und ſogenannte Unternehmer, die dem Hand- 
„Ane Sach chen, von der Submiſſton ausgeſchloſſen werden; 3) daß 
2 Haft galt Mändigensfonferenz einberufen werde, welche, in Gemein 
4 Subwiſſt den Reglerungsvertretern, Normen feſtgeſetzt, nach denen das 
11 belutlone onsweſen zu regeln iſt.“ Nach längerer Debatte wurden Res 
4 aderla angenommen, welche empfehlen, daß der Haufichandel, die 
19 I Byahln und Wanderkautionen beſchränkt, dem Unweſen der Ab- 
1 bau. ub RR gefteuert, und die Mißſtände bezüglich der Zucht⸗ 
2 Welke, 1 efängnißarbelt beſeitigt werden und die Einführung ein» 
9 „ en , Geſellen⸗ und Meiſterbriefe fordern. Endlich 
wiederum Wu rort des Allgemeinen Deutſchen Handwerkerbundes 
i Mertageg al und als Abhaltungsort des nächſtjährigen Hand⸗ 
usch Hand ortmund gewählt. Alsdann wurde der Allgemeine 
ofen, werkertag mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer ge⸗ 


N er, 


4 
11 aut 
„ Jo 


— Zu dem heutigen „Marientage“, der in Dietrichs⸗ 
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Soßales. 
Thorn, den 11. September 1886. 

— (Inſpizirung.) Der Chef der Yandes-Gendarmerie, 
Generallleutenant von Rauch, Exzellenz, infpizirte hier geſtern die 
Gendarmerie-Abtheilung des Kreiſes Thorn. 

— (Zur Erleichterung des Beſuchs der Jubi⸗ 
läums⸗Kunſt⸗Ausſtellung zu Berlin) werden nochmals 
Ertra-Netourbillets mit längerer Giltigkeitsdauer zu ermäßigten Fahr⸗ 
preiſen nach Berlin Stadtbahn für die 2. und 3. Wagen⸗ 
klaſſe am 18. September er. zum Zuge 46 in Oſterode, Dt. Eylau, 
Jablonowo und Thorn und zum Zuge 642 in Graudenz aus⸗ 
gegeben. Die Beförderungspreiſe und die Gültigkeitsdauer der Extra⸗ 
Retourbillets find bei den genannten Stationen zu erfahren. 


— (Coppernicus- Verein.) Sitzung vom 6. Septbr. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Herr Vorſitzende, 
Oberſt von Holleben, der beiden dem Verein durch den Tod entriſſenen 
Mitglieder Major Rafalski und Reg.-Rath Grillo, welche dem 
Vereine jederzeit ein reges Intereſſe entgegengebracht haben; auch ein 
auswärtiges Mitglied, der Prof. Jules Housl zu Bordeaux, durch 
deſſen Vermittelung dem Vereine die Mémoires de la societé des 
sciences physiques et naturelles de Bordeaux zugegangen ſind. 
Die Verſommlung erhebt ſich zum Andenken der Verſtorbenen von 
ihren Sitzen. — Die Verſammlung genehmigt die Koſten für die 
Feſtgabe, welche der Vorſtand zum 70. Geburtstage des Ehren— 
Mitgliedes, Guſtav Freytag, nach Wiesbaden eingefandt hat. Die 
Sendung iſt pſeudonym abgegangen (als Abſender iſt auf dem Begleit- 
ſchein „Markus König“ genannt), weil Guſtav Freytag bekanntlich in 
einem öffentl. Briefe gebeten hatte, von jeder Huldigung ſeiner Perſon 
bei feinem 70. Geburtstage Abſtand zu nehmen.) — Auf ein An⸗ 
ſchreiben des Magiſtrats fol der Verſuch gemacht werden, den Kunft- 
verein wieder in's Leben zu rufen. Zur Vorberathung wird eine 
Kommiſſion ernannt, beſtehend aus den Herren Major Fabrielus, 
Bürgermelſter Bender, Stadtrath Lambeck, Stadtbaurath Rehberg, 
Major von Gentzkow und Reg.⸗Rath Großmann. — In Betreff der 
Wein⸗ und Obſtpflanzungen auf dem Jakobsberge hat die Kommiſſion 
zugeſagt, Garantie⸗Scheine ausſtellen zu laſſen. — Das von dem 


Herrn Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten dem Vereine überſandte N 


Werk: „Vorgeſchichtliche Alterthümer aus Schleswig ⸗Holſtein“ fol 
bei den Mitgliedern in Umlauf geſetzt werden. — Im Schriften⸗ 
Austauſch find eingegangen: Atti della R. Accademia dei 
Sincei II, 5; Atti della Società Toscana y; Verhandlungen der 
K. K. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien, 1886, 8 und 9.; Zeit⸗ 
ſchrift der Kaiſerl. Leopoldino⸗Caroliniſchen Akademie deutſcher Natur⸗ 
forſcher 1886, 9— 14; Vierteljahrſchrift der aſtronomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft 21, 1 und 2; Deutſche Kolonial-Zeitung 1886, 12 — 14; 
Notizblatt des Vereins für Erdkunde IV, 6; 23. Jahresbericht des 
Vereins für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen 24, 1—3; Jahrbuch 
des Bromberger hiſtoriſchen Vereins Heft 1; Außerdem hat der 
Direktor der Sternwarte in Krakau, Prof. Dr. Karlinski, Ehren⸗ 
mitglied des Vereins, eingeſandt: „Materjalyi do Ktimatografji 
Galicyi 1885". — In das Komitee für die Damen⸗Abende werden 
die bisherigen Mitglieder wiedergewählt: die Herren Major Fabricius, 
Direktor Dr. Cunerth, Kaufmann Hübner, Amtsrichter Martell, Dr. 
Wentſcher, Major Ziemer. — Vorträge hielten: 1) Herr Amts- 
richter Kah: „Das anthropometriſche Signalement zur Identifiztrung 
rückfälliger Verbrecher“, 2) Herr Prof. Boethke: „Ueber Waſhington 
Irving.“ 

— (Grenzlegitimatlonsſcheine für den Ver⸗ 
kehr nach Rußland) dürfen nach einer neueren Entſcheidung 
des Herrn Miniſters des Innern von den Behörden des preußiſchen 
Grenzbezirks fortan nur an preußiſche Unterthanen — nicht an 
ruſſiſche Unterthanen und ſonſtige Ausländer — ertheilt werden. 


(Die Oſtdeutſche Binnenſchifffahrts⸗ 
Berufs⸗Genoſſenſchaft) hat für den die Kreiſe Thorn leinſchl. 
der Stadt Thorn), Kulm, Schwetz, Löbau und Strasburg umſaſſenden 
Bezirk als Vertrauensmann Herrn Julius Henſchel in Thorn und als 
deſſen Stellvertreter den Königl. Waſſerbau⸗Inſpektor Herrn Bauer in 
Kulm beſtellt. 

— Nachſom mer.) Da haben wir kürzlich davon geſprochen, 
daß das Jahr bergab geht und der Herbſt vor der Thür ſtehe, und 
nun zeigt ſich der Sommer uns noch einmal von der köſtlichſten 
Seite, um uns den Abſchied recht ſchwer zu machen. Auf eine hübſche 
Reihe von Tagen hat er den Wolkenvorhang bei Seite gezogen, und 
wir erfreuen uns eines herrlich blauen Himmels, von dem die Sonne 
in ihrer ganzen heiteren Pracht herniederſtrahlt. Zwar iſt das 
Sonnenlicht nicht ohne Hitze denkbar, und in der That haben wir 
denn auch manchen Schweißtropfen ihr von Neuem zum Opfer bringen 
müſſen, aber für die Hitze des Tages entſchädigen uns die wunder⸗ 
vollen Abende, die das Zeug in ſich hatten, den ſolldeſten Menſchen 
zum Nachtſchwärmer zu machen. Der Mond, der jetzt wieder im 
Schwinden begriffen iſt, trug ſein redlich Theil dazu bei, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird er in den Nächten, die auf Porzia's Landſitz nicht 
ſchöner geweſen ſein können, zugeſchaut haben, wie manch liebend 
Pärchen in ſeligem Entzücken luſtwandelt und im Anblick der 
glänzenden Silberſcheibe ſich in die Arme ſank. Und all' dieſe Pracht 
und Herrlichkeit muß wieder vergehen, denn der Lauf der Welt wird 
nicht aufgehalten und Zeit und Jahreszeiten rollen unaufhörlich dahin. 
Aber hüdſch war es doch von dem September, daß er uns in feiner 
erften Hätfie noch einmal fo voll und ganz die ſommerlichen Schön⸗ 
heiten vorgeführt hat. Der Sommer hatte allerdings noch ein 
ſtarkes Debet bei uns, denn zeitweiſe machte er weit mehr die Sehn⸗ 
ſucht nach einer geheizten Stube, als die Luſt zu nächtlichen Prome⸗ 
naden rege. 

— (Rückkehr der Ulanen vom Manöver.) Heute 
Vormittag rückte das Ulanen⸗Regiment Nr. 4, welches den Weg vom 
Manöverfelde bei Mogilno nach Thorn zu Pferde zurücklegte, hier ein. 
Eine Eskadron brachte die Standarte unter den Klängen des Torgauer 
Marſches nach der Kommandantur. 

— (Verkauf.) In öffentlicher Zwangsverſteigerung iſt am 
9. d. Mts. vor dem Amtsgerichte zu Gollub die „Handelsmühle 
Gollub“ für den Preis von 71.000 Mark für die Kreisſparkaſſe zu 
Strasburg Weſtpr. durch Herrn Landrath Jäckel erſtanden worden. 
Der frühere Beſitzer der Mühle war der Kaufmann S. Sontheim, 
welcher im bieſigen Gerichtsgefängniß in Haft gehalten wird, da er im 
Verdacht des betrügeriſchen Bankerotts ſteht. 

— (Appell an die Wohlthätig keit.) Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Zweigvereins hierſelbſt bittet, der Armen⸗ 
pflegerin des Vereins, Schweſter Johanna, Tuchmacherſtraße 129, 
purterre wohnhaft, Gaben an Geld, Nahrungsmitteln, Kleidungs⸗ 
ſtäcken, Wirthſchaftsgeräthen für einige in großer Noth ſich befindende 
Abgebrannte zuwenden zu wollen. 

— (Die geſtrige zweite Soiree) der Leipziger 
Quartet» und Konzertſänger hatte ſich wiederum eines ſehr zahl⸗ 
reichen Beſuchs zu erfreuen. Heute geben die Lelpziger ihre Abſchleds⸗ 
Soiree. 


— 
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— (Konzerte) finden morgen ſtatt: im „Schützenhausgarten“ 
von der Pionier⸗Kapelle und im „Wiener Café“ in Moder von der 


| Kapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 61. 


Rüböl: Septmb.⸗Oktobr. 8 43—20] 43—20 
AD. ee Ra a 
Spiri ee Mr Be EEE 2 39—30 39 —20 
Septemb.⸗Okiober 39—30! 39 —30 
Novemb.⸗Dezemb. a 39—90] 39—80 
April⸗Maz zz: 
Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzlusfuß 4 pCt. 


— (Dampferfahrten.) Die Herren John & Huhn 
unternehmen morgen wieder Dampferfahrt n nach Wieſe's Kämpe und 
Ziegelei. 

— (Unfall.) Zu Donnerſtag den 9. d. Mts. ſtand vor 
dem Amtsgerichte zu Gollub Termin an zur öffentlichen Zwangs⸗ 
verſteigerung der „Gollub'er Handelsmühle.“ Die hieſigen Kaufleute 
Max Marcus, Schwerin, Joſeph Wollenberg und Samuel Wollenberg 
wollten dieſen Termin wahrnehmen und reiſten am 9. früh mit der 
Eiſenbahn nach Schönſee. Auf dem dortigen Bahnhofe angekommen, 
beſtlegen fie den daſelbſt ſtationirten Omnibus, welcher fie nach der 
Stadt Schönſee und von da nach Gollub bringen ſollte. Die Straße 
nach Schönſee iſt ziemlich ſteil und macht außerdem noch mehrere 
Krümmungen. Kurz vor der Stadt ſtürzte der Omnibus die Böſchung 
der Straße herab, und zwar ſo, daß der obere Theil deſſelben nach unten 
zu ſtehen kam. Sämmtliche Inſaſſen des Omnibus erlitten in Folge 
davon verſchiedene nicht unbedeutende Verletzungen, mußten ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen und konnten ihre Reiſe nach Gollub nicht 
fortſetzen. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand der Weichſel 
bat ſich wieder ein wenig über den Nullpunkt des Pegels erhoben. —- 
Vorgeſtern kam der Strombaudampfer „Kulm“ hier an und fuhr von 
hier nach Schillno zur Reviſion der dortigen Waſſerwerke. 

— (Polizeibericht.) 2 Perſonen wurden arretirt. 


Kleine Mittheilungen. 

Deſſau, 8. September. (Der Land⸗Rentenbank⸗Sekretär Naun⸗ 
dorf) iſt mit 75 000 Mark flüchtig geworden. 

Straßburg, 7. September. (Verlegung von Regimentern.) Wie 
wie hören, iſt jetzt endgültig vererdnet worden, daß das Niederſchle⸗ 
ſiſche Infanterie-Regiment Nr. 47 nach Poſen und das Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 99, welches in Poſen und Schrimm liegt, nach Straß⸗ 
burg verlegt wird. (Straßb. P.) 


Neueſte Nachrichten. 

Darmſtadt, 10. September. Prinz Alexander von Battenberg 
iſt heute Nachmittag 4½ Uhr hier eingetroffen. Auf dem Bahnhofe 
wurde er von dem engliſchen Geſchäftsträger und dem Oberbürger⸗ 
meifter begrüßt; nach kurzem Aufenthalte reiſte er ſodann nach Ingen⸗ 
heim weiter. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraph 


Berlin, 


Fonds: 


träge. 

Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe vo 
Poln. Pfandbriefe 5% 
Poln. Liquidatlonspfa 


Weſtpreuß. Pfandhrie 
Poſener Pfandbriefe 4 
Oeſterreichiſche Banknd 
Weizen gelber: Septemb,-D 
April⸗ Mai: 
loko in Newyortkt . re 
Roggen: loko A 
Septemb.⸗Oktob. CH, 
Novemb.⸗Dezemb. 
April⸗Mal . 


abs „anne, 151—50 
ESEL 162 — 25] 162 —50 
88 / | 88%, 
128 128 
129 —20 129—50 
129— 501129 — 25 
133—25 133— 25 


Getreidebericht. 
Thorn, den 11 September 1886. 
. 132035 e N 


Weizen: hochfein kerntrocken. pfd5b. M. 144146. 
geſund, mäßigtrocken . . 129032 pfDBb. „ 142-144. 
klamm, ſchwer verkäuflich . 124128 pfdöb. „ 136 140. 
Roggen! hell und grobkörnig, ſcharftrocken . 129132 pfd. „ 113 114. 
mittelguu. 132528 pi, „ 110-112. 
blauſpitzig, un verkäuflich . .. 12124 pfd. „ 108-110 
e eee ee ee: „ 118-128. 
Futterqualitäten. 5 „ 105-110, 
Erbſen: Kochwaare . . - h „ 120 —130. 
zu Futterzwecken - „ 108—115. 
Hafer hell, voll und ſchwer BE „ 110—116. 
abfallend beſetzt te „ 103-110. 


Königsberg, 10. September. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loco 41,25 M. Br., 40,75 M. G, . bez, 
ro September 40 50 M Br, 40.00 M. Gd, —.— M. ber, pro Oktober 
40,50 M Br., 40,00 M. Gd. —.— M. bez, pro November⸗März 39,50 
M Br. 39,00 M. Gd., —,— M. bez, pro Frühjahr 41,75 M. Br., 41,50 
M. Gd., —,— M. bez. 


. 


Berlin, 10 September. (Städtiſcher Central⸗Viehhof.) 
Amtlicher Bericht der Direktion Am heutigen kleinen Freitagsmarkt ſtanden 
zum Verkauf: 466 Rinder, 650 Schweine, 1028 Kälber und 2199 Hammel. 
Von Rindern wurden ca 200 Stück umgeſetzt. Bullen waren begehrt und 
zu etwas höheren Preiſen als Montag verkäuflich. Der Handel in Schweinen 
war ſehr flau Inländiſcher Waare erzielte je nach Qualität 42 —47 M. pro 
100 Pfd. bei 20 pCt Tara, Bakonier blieben ohne Umſatz. Der Kälber⸗ 
markt zeigte weniger flotten Verlauf als am letzten Montag und die früheren 
Preiſe waren nur ſchwer zu erzielen la 47 —56, 2a 25 —44 Pfg. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht Hammel wurden nicht gehandelt. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (12. nach Trinitatis), den 12. September 1886. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. (Kirchenviſitation.) 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vor- und Nachmittags Kollekte zum Beſten der Heil: und Pflege-Anftalz 
für Epileptiſche in Karlshof. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 
Vormittags 11½ Uhr: Militärgottesdienſt 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt. 


Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. September. 0,00 m. 
(Berliner 4 pCt. Stadi⸗ Obligationen.) Die 
nächſte Ziehung findet Mitte September ſtatt. Gegen den Cours⸗ 
verluſt von ea. 4% pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank⸗ 
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die 
Verſicherung für eine Prämie von 12 Pf. pro 100 Mark. 


r 
ig früh 8 Uhr entſchlief 


nach kurzem Leiden im 71. 
Lebensjahre mein lieber Mann, 
unſer theurer Vater u. Schwieger⸗ 
vater 


Justinus Graul. 
Mocker b. Thorn, 10. Sept. 1886. 


Benjamine Graul geb. Fork. 
Magdalene Kroll geb. Graul. 
Paul Graul. 

Karl Kroll. ; 
Helene Graul geb. Storra. © 


Die Beerdigung findet Montag BE 
den 13. d. M. früh 10 Uhr F 
auf dem Friedhofe in Eichthal FE 
bei Argenau ſtatt. 


*. .. . rar . & . E. :x. . . & . & N 
Statt jeder beſonderen Mittheilung. 
Die Geburt eines Knaben be⸗ 
ehren ſich anzuzeigen 
Thorn, den 11. September 1886 
Schüler, 
Prem.⸗Lieutenant im 8. Pomm. 
Inf.⸗Regt. Nr. 61 
und Frau Gertrud geb. Feldt. 
KERNE RI SI EN] 


Bekanntmachung. 
Das Verfahren der Zwangsver— 
ſteigerung des Grundſtücks Vorſtadt 
Thorn Blatt 187 wird nach Zurück⸗ 
nahme des Verſteigerungsantrages auf— 
gehoben. Die auf den 


25. und 26. Oktober cr. 


anberaumten Termine fallen fort. 
Thorn, den 8. September 1886. 
tönigliches Amtsgericht. 
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8 roße Geld ⸗ Lotterie vom 
Rothen Kreuz. Ziehung am 
22. und 23. Novbr. 1886. Hauptgew. 
Mk. 150 000, 75 000, 30 000, 20 000, 
5 mal 10000 ꝛc. empfiehlt und ver: 
ſendet 1 Originallos Mk. 5,50, ½ Ans 
theilloos Mk. 3,10, „ Antheilloos 
Mk. 1,60, für Porto und Liſte 30 Pf. 
W. Wilckens, Thorn, 
Breiteſtraße Nr. 446/47, II. 


II 
Künstliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 

H. Smieszek. Dentift, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Rath in Gerichtsſachen 


ſowie Privat⸗ Angelegenheiten 
ertheilt MA. Lichtenstein, Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn, 
Schülerſtraße 414, 1 T. 

Sprechſtunden von 9 bis 12 und 
2 bis 5 Ühr. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen, als: Klagen, Ge⸗ 
ſuche, Bittſchriften, Mieths⸗ und 
Kaufverträge, Beitreibung von 
nusſtehenden Forderungen gegen 
billige und prompte Ausfüh⸗ 
rungen. 


—. 


Sarg ⸗ Magazin 
R. Przybill 
Schülerſtraße 413 
verkauft zu billigen Preiſen. 
Chemische 


Handschuh -Wasch- 
Anstalt. 


Waſchleder 10 Pf., Glac 
15 Pf., gefärbte 30 Pf. Das Paar. 


8. Gorski 


Handſchuhmacher u. Bandagiſt. 


Culmerstr. 


Doliva & Kaminski 


Brüokenstr. 82.9 I'horniBrüokenstr. 8a. 
Magazin eleganter Herren-Garderobe. 


Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten zur bevorſtehenden 


2 Herbst- und Winter-Salson ® 


in Valetot- und Anzug-Stoffen zeigen ergebenſt an. 
Beſtellungen nach Maaß 


werden in kurzer Zeit ſauber ausgeführt. 


— ̃ Zeit fauber ausgeführt. ___._._ 
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2 Da ich mit dem 1. Oktober d. J. mein ſeit 5 Jahren inne: 
gehabtes Laden⸗Lokal, Breite Straße 455, aufgebe und mein 2 
Geſchäft vis-A-vis nach © 
8 ag 50 Breite Strasse 50 ws 2 
® (jetzt H. Wolfenstein) > 
857  verlege, will ich meine Waarenbeſtände, beſchränkter Räumlichkeiten I 
& wegen, verkleinern und empfehle daher mein bedeutendes Lager in q 


ſpeziell ſämmtlichen 
Haus- u. Küchengeräthen der Eiſenwaaren-Vranche, 
ſowie alle Baumaterialien, und beſonders 
Thür- und Jenſter-Veſchläge, ſowie Ofenſachen pp. 
zu weſentlich herabgesetzten Preiſen. 


Gustav Moderack. 


2«9> > «<D> «49 1 8> «9> «6> «0> 
A urch günſtige Abſchlüſſe ſind wir in der Lage, trotz der in der 
66 lLttzten Zeit höher gegangenen Caffeepreiſe und der noch allmählig 
zu erwartenden Steigerung unſerer geehrten Kundſchaft noch zu bis⸗ 
herigen Preiſen bekannt ff. Qualitäten liefern zu können. 
Nächſtdem empfehlen: 
ff. Brodraffinade in Broden pr. Pfd. 30 Pf. 
„gem. Rafſinade bei 5 Pfd. „ „ 27 „ 
„ Weizengries e 
„ Reisgries e le 
pa. Kartoffelmehl „ 3 „ „ „ 13 
ra Div, Tafelreisſorten von 15—30 Pf., bei 3 Pfd. 
billiger. 


8 
Roſinen, Corinthen pr. Pfd. 35 Pf. 
Sultaninen dar roh Ta 
Cichorien „3 Pack 40 „ 
Sämmtliche Caffee⸗Surrogate und Sparcaffees billigit. 
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entſprechend 


fi. Chocoladen und Suppenmehle, Chocoladen⸗Tafeln 
und Krümmeln, Deſſert⸗Chocoladen, Cacaos, desgl. div. 
Biscuitsſorten von 60 —200 Pf. 5 

f. Wiener Waffeln, trocken und gefüllt, ruſſiſches Gebäck. 

Schwediſche Zündhölzer bei 5 Pack 45 Pf. 


Rotterdammer Gaffee-Rösterei u.Lagerei 


Thorn, Nenſtadt 257. 
ee ee e eee e ese 


Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher:, Ziegen-, Wild: und Rennthierleder; 
ſowie 


Beinkleider und Reitbesätze 
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584 in Ziegen-, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. W N 
2 Bestellungen nach Maaß werden sofort ausgeführt, wie 
auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 2 
& Hochachtungsvoll S 

F. Menzel 8 
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Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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Für zwei Kinder, Mädchen r Avis. En 


53 von 12 und Knabe von 
10 Jahren, wird unter befcheivenen | Dem hochgeehrten Publikum theile 
ich ergebenſt mit, daß ich mit dem 


Anſprüchen zum 1. Oktober er. 
heutigen Tage das 


enſion f 
geſucht. * ui werden unter Bestauralions- 
Geschäft 


O. F. Groß⸗Morin poſtlagernd er⸗ 
in Sohlesinger's Keller — früher 


beten. 
in unſerer Stabeiſen⸗ u. Eiſen⸗ 

Majewska — Ecke der Breiten⸗ und 

Schülerſtraße übernommen habe. Es 


waarenhandlung findet ein 
junger Mann mit guten Schulkenntniſſen 

wird mein Beſtreben ſein, für gute 
Biere, warme und kalte Speiſen in 


zum 1. Oktober er. als 
* 1 za 
E Lehrling 3 

großer Auswahl und gute Bedienung 

Sorge zu tragen. 


Aufnahme. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Gleichzeitig theile ich mit, daß Herr 
Damski ſämmtliche ſchriftliche Aus: 


Schröpfköpfe 
arbeitungen als: Klagen, Geſuche 


zu ſetzen empfiehlt ſich . 

Agnes Heise, geprüfte Hrauhenpflegerin, aller Art u. ſ. w. jeder Zeit bei mir 
aufnimmt. 
L. Teske. 


Gerechteſtraße 104. 
gut möbl. Zimmer für 1 oder 2 


Mein Carroussel 
auf der Esplanade ſteht zum ſo⸗ 1 

Herren mit auch ohne Beköſtigung 
von ſogleich zu vermiethen Gr. Gerber⸗ 


fortigen billigen Verkauf. 
ſtraße 287, 2 Treppen, im Hinterhauſe. 


8 


Richard Jude. 
Im. Z. n. K. 1 Tr. Neuft. Markt 145. 


— — 
— 


BER RE EEE LEE 


Wichtig für deutſche Damen! 
Keine schlechtsitzenden Kleider mehr! 


1 Die geſenſcaftt 
für wiſſenſchaftliche Zuſchneidekunſt 


Berlin W., Leipziger Straße 114 


. 


lehrt unter Garantie jeder Dame in einigen leichten 
Lektionen das Zuſchneiden nach Maß jedes Kleidung?” 
ſtückes, welches von Damen oder Kindern getragen 
wird, ſo daß es in vollendeter Weiſe ſitzt Keine 
Vorkenntniſſe im Zuſchneiden oder Kleidermachen ſind 
erforderlich Jede Dame empfängt ihren Unterri 
beſonders, da nicht ganze Klaſſen von Schülerinnen 
zuſummen unterrichtet werden Hierdurch werden die 
Damen in den Stand geſetzt, zu der ihnen am paſſend⸗ 
ſten erſcheinenden Zeit zwiſchen 9½ Uhr Vorm bi 
6 Uhr Abends wochentäglich zu kommen und zu gehen 
Diplomirte Lehrerinnen können von der Geſellſchaft 
auf Wunſch in Privathäuſer geſandt werden, um DA 
ſelbſt Damen in unſerem Syſtem auszubilden — eben 
ſo auf's Land oder nach Provinzialſtädten, in denen 
mehrere Damen eine Klaſſe bilden wollen. Auch ſtellen 
wir unſeren ſämmtlichen Schülerinnen Zeugniſſe der 
Reife aus, ſobald fie ſich das Penſum vollſtändig 
angeeignet haben. 

Ein Circular mit voller Beſchreibung wird franlo 
und gratis an jede Adreſſe verſandt. 


Die Bedingungen find. folgende: 


Unterricht in den Lehrſälen der Geſellſchaft bis zur vollſtändigen Beherrſchung des 
Syſtems der wu ſſenſchaſtlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des Empfanges eine 
completen Satzes von Inſtrumenten „ J e, eee 
Privat-Unterricht in der Wohnung der Schülerinnen oder brieflicher Unter- 
richt bis zur Reiſe in der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt einſchließlich des 
Empfanges eines completen Satzes von Inſtrumenten a | 


Für Damen, welche Klaſſen von 4 oder mehreren Schülerinnen bilden, tr 
eine Preisermäßigung ein. 

Damen werden in jeder Stadt verlangt, um als Lehrerinnen unſeres Syſte 
zu fungiren 


Damen, welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, kön 
bei Anfrage unter der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franko 
gratis erfahren 


Agentur für Thorn und Umgegend Frau M. Schwebs, 


Junkerſtraße 249, Thorn. 
. 1 
Tivoli . ofen. 


Schützenhausgartel 
Sonntag den 12. Septembe 


Militair - Concef | 


von der Kapelle des Pomm. Pionie 
Bataillons Nr. 2. Pf 

Anfang 77, Uhr. — Entree 20 
Von 9 Uhr ab Schnitt Billete ur 


H. Reimer, Kapellu 


Wiener Cafs-Mockel- 


Sonntag den 12. September 


Militair - Goncer 


1 l. 

ausgeführt von der Kapelle des 8. . 

Infanterie-Regiments Nr. 5 1 he. 

Anfang i 47 
Ertree 25 Pf. 

T. Friedemans, 


Kapellmeiſte 


Schützengarten. 


Sonnabend den 11. Septem 
Unwiderruflich 


= letzte Soirée 


der 
Leipziger Sänger 


Anfang 8 Ahr. 30 Pf. 


Morgen Sonntag von 3 Ahr 
Eutree 60 Pf. Kinder : 
Billets à 50 Pf. an den bekannte 


Nachmittags ab 
Orten. 


Dampferfahrten 
Orten n ee 
Volks⸗Garten 


nach 
Wieſe's Kämpe und 

Heute 4 Ahr 
Streich-Concert, 


Ziegelei. 
nachdem 


John & Huhn. 
Tanzkränzchen. 


I m. Z. z. v. Neuſt. Markt 147/48, J. 

Gu Werkſtatt m. kl. Familien⸗ 
1 Wohnung in der Schierer Ay 
1 III. Stage, 4 Zimmer u. KAT 


helle Küche, Ausguß und Zubehör, bi 
vom 1. Oktober zu verm. Nähere 

J. Dinter, Schülerſtr. f 
1 Wohnung von 3 Zimmern ker 
Zubehör, 2 Treppen, ift zu v 


Talobeſtraße 227 

Teißeſtr. 77 it die II tag u, 

Ganzen oder getheilt ZU ER 
Eine Wohnung von 2 m 


und Zubehör zu vermiethen- 9 


om 
itt 


ms 


inen 
und 


Auf der Esplanade. 
Heute Sonnabend II. Septbr. 
Abends 8 Uhr 


Eröffnungsvorstellung 


Sonntag den 12. September 


2 große Vorftellungen 


berühmten Seil:, Luft: 
u. Parterre-Gymnaſtiker⸗ 
Geſellſchaft Gronau. 


Anfang der ersten Vorstellung 
Nachmittags 4 Uhr, der Zweiten 
Abends 8 Uhr. 

Die Geſellſchaft beſteht aus den 
beſten Kräften auf dieſem Gebiete. 

Jede Vorſtellung bringt neues, veich- 

haltiges Programm. 

Hierzu ergebenſt einladend, zeichne 
Hochachtungsvoll 

Gronau, Direktor. 

Alles Nähere die Plakate. ng 


ber 


Wohn. z. verm. Tuchmacherſtr. 155. 
Ein ſchöne Wohnung in der 
Butterſtraße von Oktober zu ver⸗ 
miethen. Auskunft bei Schloſſermeiſter 
Pleine Wohnung vermiethet von jo: 

fort S. Ozechak, 
Culmerſtraße Nr. 342. 

Die Belletage 
verm. ſofort für 300 Mk. A. Prowe, 
1 m. Z. m. Kab. u. Bſchgl. z. verm 
Breiteſtr. 446,47 II. 

En Wohnung für den Preis von 
85 Thl. zu verm. Bäckerſtr. 227. 


Eine große Wohnung 
mit Balkon, auch getheilt, vom 1. 
Oktober er. zu vermiethen. 
W. Thiele, Gr. Mocker, 
gegenüber der Fabrik des Herrn Sichtau. 


E. Post, Were 45 
1 große herrichaftliche We gun 
ltſt. Markt 299 ein Laden nebſt 


1 
Hierzu Beilage N ;, 
angrenzender Wohnung zu verm. ate. luterhaltung 
a L. Beutler. blatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Ferdinand Raimund. 
Ein Gedenkblatt zu ſeinem 50. Todestage. 
Von E. Redenhall. 
(Nachdruck verboten.) 
Ka 6. September waren es fünfzig Jahre, daß Ferdinand 
Pale ud, der gemüthvolle Schöpfer des „Verſchwender“, dieſer 
ane e edelſter Volksdichtung, ſeinem ſchmerzbewegten Leben durch 
7 Piſtolenſchuß ein Ende machte. Viel zu wenig iſt leider 
„noefiereiche und humorvolle Schöpfer der finnigen Zauber- 
län ein Volke bekannt und geleſen, während ihm das Ausland 
Amt verdiente Anerkennung gezollt hat. Wir möchten den 
Inlaf thigen Gedenktag, den wir an dieſem Tage begehen, zum 
05 nehmen, dem genialen Dichter und Schauſpieler, dem 
klichen Selbſtquäler, welcher ſich jede Stunde auf ſeiner 
ewegten Lebensfahrt verbitterte, einige Zeilen zu widmen, 
ein Intereſſe unſerer Leſer aufs Neue für ihn zu erwecken. 
dean Raimund wurde am 1. Juni 1791 in Wien geboren; 
udeſß früh erwachte in ihm die Luft zum Theaterweſen, wurde 
von Seiten ſeiner Familie auf das Heftigſte bekämpft. 


D i 
8 Woch weder dieſer mächtige Widerſtand, noch ein Sprachfehler 


er ſtieß mit der Zunge an — welcher ihm hindernd in den 
9 trat, vermochten es, ihn davon abzubringen. Durch jahre: 


la e 
beige unermüdliche Uebungen gelang es ihm, dieſen Fehler zu 


egen; weni lückli Bee { h 
n 5 ger glücklich war er den Seinigen gegenüber, wie 
an chender Vorfall bezeugt. Urſprünglich nur Ten tragiſchen 
er ich zuwendend, hatte ſich Raimund den zur damaligen Zeit 
nommen Hofburg⸗Schauſpieler Ochſenheimer zum Muſter ge⸗ 
mit . . Diefer hatte einen eigenthümlich geformten Mund, und 
Keldezetiſcher Beharrlichkeit verſuchte Raimund, ſeinem regelmäßig 
lttelßem Munde dieſelbe Ausdehnung zu geben. Die beiden 
ei finger im Munde, zerrte und dehnte er auf grauſame Weiſe 
flſameundwinkel, um ſie nach abwärts zu biegen. Bei dieſer 
ode mei Arbeit überraſchte ihn fein feit Monaten kranker, dem 
Thun aher Vater. Er hatte durch die Thür entſetzt das verrückte 
raffen ſeines Sohnes beobachtet, und ſich mit letzter Kraft empor⸗ 
x fluchte er demſelben. Einige Stunden ſpäter ftarb er, 
aſtegung hatte ſeinen Tod beſchleunigt. Raimund fol dieſe 
ten Scene nie vergeſſen haben, ſie hat ſtets gleich einem 
Verpäpt Schatten ſein ganzes ferneres Leben umdüſtert. Die 
ng ie waren aljo dazu angethan, dem Künſtler ſchon als 
88 0 eine ſehr ernſte Gedankenrichtung zu geben, vermochten 
fo nicht, ihn von feinen idealen Kunſtſtudien abzubringen, 
hatte, ante ſelbſt die bitterſte Noth, mit welcher er zu kämpfen 
„nicht bewerkſtelligen. 
feine 9 Raab, wo er engagirt war, trat das traurigſte Ereigniß 
fe ebens an ihn heran. Ein Bürgermädchen entzündete in 
die Heben den, phantaſtiſch angelegten jungen Mann zum erſtenmal 
einer Ver und da die Eltern des Mädchens ihre Zuſtimmung zu 
peſagten bindung mit einem blutarmen Schauſpieler entſchieden 
Augenblie beſchloſſen die Liebenden zu entfliehen. Im letzten 
ſeine Mit der Ausführung verrieth ihn ein Freund, welcher ihm 
hilfe dabei verſprochen, in Gemeinſchaft mit der Ge⸗ 
nachdem oh ſelbſt mit dieſer und kehrte einige Wochen ſpäter, 
Abend f er geheirathet, mit ihr nach Raab zurück. Am ſelben 
Wer's 5 aimund in Perinels „Sonntagskinde“ unter anderem 
Fonte lück hat, führt die Braut nach Haus“ mit bitterer 
Hemüths Dieſer doppelte Verrath wirkte ſehr unheilvoll auf ſeine 
Ru ft ‚fintmung, er warf ſich noch lebhafter als früher auf die 
da ah aber eine ununterbrochene Traurigkeit beherrſchte ihn von 
r klammerte ſich mit allen Seelenkräften an dieſelbe, 
ee in ihr und blieb noch als gereifter Mann ein Kind 
unglücklie was außerhalb dieſer Sphäre lag. Die Sage von dem 
rpert chen Siſyphus wurde durch den gequälten Dichter ver⸗ 
Lebelan welcher, durch die Kraft ſeines Genies begeiftert, ſich ſein 
Bi mühe, fein Ideal: „Das lokale Zaubermärchen“, 
die rieſi agen auf den „Großglockner des Ruhms“ und, durch 
erfüllt 2 Wucht ſeiner Aufgabe erdrückt, erſchlafft und ſchmerz⸗ 
er oft I oden ſank. Mit welch' inniger Wehmuth vertraute 
hinter fenen Freunden, daß die Ausführung ſeiner Stücke immer 
i 1755 Plänen und Ideen zurückbleibe, daß ihm ein uner⸗ 
ng a Feſſeln anlege und ihm oft mitten in der Aus- 
legt in 90 raft und Muth raube. Welch eine rührende Naivetät 
Grille tem Geſtändniß, welches er nach der Aufführung von 
Freund zes trefflichem Märchen „Traum ein Leben“ gegen einen 
t den Worten ausſprach: „Sehn's, ſo auf die Art 
f . Stücke machen.“ 
t Naim * war nach Ludw. Auguſt Frankl die äußere Aehnlich⸗ 
waren gl unds mit Grillparzer, welchen er ſo hoch verehrte. Beide 
Wider eich groß, Beide hielten den Kopf zur Seite geneigt, 
r Lon der waren groß und von geiſtig durchſeeltem Blau. 
ein entſch r Rede war häufig wehmüthig klagend, der Accent 
d 


parzer ieden öſterreichiſcher. Nur war Raimund blond, Grill⸗ 
ein nhunnelbraun, welche Farbe das Haar des Dichters erſt 
erhielt ologiſch merkwürdiger Fall) im dreißigſten Lebensjahre 
ö erzählt ferner, daß Grillparzer das Talent Rai⸗ 
en, u d hoch achtete, es nie verſäumte, deſſen Dramen zu 
Aematſch darüber außerte: 
nzen es Bad nähme, in welches die ſeltſamſten duftenden 
lie Vildbineingethan find. Daß dem Dichter die wiſſenſchaft⸗ 
Hauptig, wie n 
eines im Schauſpieler Ludolph las Raimund einſt zwei Akte 
Wei, des vor, die er auf feinem Sommerſitz in Guttenſtein 
Mauſcleden wan Rudolph entzückten: acht Tage ſpäter hat Raimund, 
i 


verbra 1 a ö 
Wudall 880 und auch ſpäter nur ein darin vorkommendes 


ganze 89 00 das Stück beendet ſei, erwiderte er: „Mir hat die 


men & von ihm, „kann ſich einen Begriff von den 

mir m, Dichters Herz gemartert haben mögen. Ich ſehe ihn 

Nn munter, den armen Abraham, der ſein liebes Muſenkind 

3 ehe ro opfert und dem kein Troſtesengel zuruft: Halt ein! 

mit heißen Aüſtzen, das todtmüde Haupt auf die Hand geſtützt, 
hränen in die Flammen ſtarrend.“ 


bor 


Am Tage vor der Aufführung des „Verſchwenders“ über⸗ 
mannte ihn abermals eine ſolche Saulslaune und er bat den 
damaligen Direktor des Joſefſtädter Theaters, Stöger, dringend, 
ihm zu erlauben, das Stück, welches ja doch durchfallen müſſe, 
zu verbrennen; er wolle ihm alle ſeine Koſten — und dieſe be⸗ 
liefen ſich auf Tauſende — vergüten. Stöger weigerte dies 
entſchieden, und vierundzwanzig Stunden ſpäter feierte Raimund 
als Dichter und Darſteller einen gleich glänzenden Triumph. 

Dennoch erhob auch gegen dieſen Mann die Verleumdung 
ihr ziſchendes Schlangenhaupt und wagte zu behaupten, die unter 
ſeinem Namen gegebenen Märchen ſeien nicht von ihm, ſondern 
von einem Pfarrer in Guttenſtein geſchrieben. Wie lächerlich für 
den, welcher Raimund näher kannte, und obgleich ganz Wien ihn 
kannte, wurde dieſe boshafte Erfindung doch von Vielen geglaubt, 
bis der tieſverletzte Autor bei der erſten Aufführung ſeiner „Ge— 
feſſelten Phantaſie“, in welcher er einen Wiener Bänkelſänger 
ſpielte, folgende Worte improviſirte: „Ach was, ich kann den 
Menſchen nicht leiden, er ſprengt das Gerücht aus, die Lieder, 
die ich ſinge, ſeien nicht von mir und das iſt ſchändlich von ihm. 
Ich muß mir gefallen laſſen, wenn er ſagt, meine Lieder ſind 
ſchlecht, denn ich weiß wohl, ich bin nur ein Harfeniſt, aber gut 
oder ſchlecht, ſie ſind von mir, von mir allein; wenn Sie aber 
Einen wiſſen, der mir dabei hilft, ſo führen Sie ihn mir her 
und wenn Sie einen Anderen hören, der ſo etwas nachſagt, ſo 
richten ſie ihm das aus.“ 

Das Haus erdröhnte von Jubel. Kurz darauf ſtarb der 
Pfarrer in Guttenſtein und Raimund ſchrieb nach dieſer Zeit 
ſeine beſten Stücke: „Der Alpenkönig“ und „Der Verſchwender.“ 

Sehr charakteriſtiſch für ihn iſt folgendes kleines Intermezzo. 
Der Schauspieler Röder ſpielte im Theater „an der Wien“ in 
„Moiſaſurs Zauberfluch“ die kleine Rolle des Juweliers zur vollen 
Zufriedenheit Raimunds. Dieſer lud ihn zum Abendbrod ein und 
ſagte ihm: „Ich war heute recht ſehr zufrieden mit Ihnen, Sie 
haben die paar Worte jo verſtändlich geſprochen, Ihr Organ iſt 
fo ſchön, mit einem Wort, Sie find ein ſehr talentvoller Menſch.“ 

Am folgenden Tage hatte Röder im „Alpenkönig und 
Menſchenfeind“ einen der Alpengeiſter zu ſpielen, die am Anfang 
des Stückes einige Verſe zu ſprechen haben. Raimund ſtand 
während der Aufführung ſeiner Stücke in den Szenen, in welchen 
er als Schauſpieler nicht beſchäftigt war, hinter den erſten Ku⸗ 
liſſen und ſprach das ganze Stück — er wußte ſeine ſämmtlichen 
Werke auswendig zu rezitiren — in Gedanken mit. Röders 
ganze Rolle beſtand aus folgenden ſechs Zeilen: 


Ha! Wenn von metallnem Lauf 
Krachend ſich der Schuß entladet 
Und die gold'ne Kugel d'rauf 
In der Gemſe Blut ſich badet; 
Das iſt echte Waidmannsluſt, 
Das erhebt des Jägers Bruſt. 


Bei der Darſtellung verſprach ſich Röder und ſagte: „Ha! 
Wenn von metallnem Rohr“ (ſtatt Lauf.) Raimund lauert 
zwiſchen den Kuliſſen auf ihn, wie der Tiger auf ſeinen Raub. 
„Sie unglückſeliger Menſch,“ ſchreit er ihm entgegen, „Sie haben 
ja ſtatt Lauf Rohr geſagt. Rohr und d'rauf, was iſt denn das 
für ein Reim! Sie ruiniren mir ja das ganze Stück! Sie ſind 
ja ein ganz talentloſer Menſch!“ 

Zu ſeinem Gaſtſpiel an dem Theater „an der Wien“ hatte 
Direktor Carl die Raimund'ſchen Stücke — davon ging der Ver⸗ 
faſſer niemals ab — glänzend ausgeftaitet und zu allen neue 
Dekorationen malen laſſen, welche ſpäter zu anderen Stücken nicht 
verwendbar waren. Als Raimund an der Hofbühne in München 
gaſtirte, ließ Direktor Carl den Schauſpieler L. holen, mit welchem 
Raimund ſehr befreundet war und welcher damals ohne Anſtellung 
in ſehr mißlichen Verhältniſſen in Wien lebte, und machte dieſem 
den Vorſchlag, gegen den vierten Theil einer Einnahme im Theater 
„an der Wien“ Raimund zu der Einwilligung zu bewegen, daß 
er ſeine Stücke, in den Hauptrollen durch Neſtroy repräſentirt, 
weiter geben dürfe, da er im entgegengeſetzten Falle die ſämmt⸗ 
lichen Dekorationen übermalen laſſen müſſe. In dieſer Angelegenheit 
erhielt nun L. von Raimund folgende Antwort aus München: 


Werther Freund! 


Für Ihre freundliche Theilnahme meinen herzlichſten Dank. 
Mir geht es wohl. Nicht nur das Publikum zeichnet mich hier 
aus, ſondern auch berühmte Künſtler beehren mich mit ihrem 
Neide! — So der große L. . ., welcher mich bei einer Tafel, die 
von den Mitgliedern des hieſigen Hoftheaters meinetwegen veran⸗ 
ſtaltet wurde, zwang, mit ihm Brüderſchaft zu trinken, und der 
mich hinter meinem Rücken fortwährend Hanswurſt titulirt! Wie 
klein ſtand der große Meiſter vor mir, als ich ihm dies vorhielt! 
— Was Ihre Bitte betrifft, ſo thut es mir wehe, Ihnen dieſelbe 
abſchlagen zu müſſen, allein Sie ſollen dadurch nichts verlieren 
und die Summe, welche ein Viertel⸗Einnahme betragen würde, 
werde ich für einen alten bewährten Freund wohl noch erübrigen 
können. Benutzen Sie daher die mitfolgende Anweiſung nach 
freiem Gefallen. Ein Vierteltheil einer Einnahme als Honarar 
für die Aufführung meiner ſämmtlichen Stücke! — Großer Gott, 
es kommt mir vor, als ob ich die arme Thalia, mit dem Brotſack 
auf dem Rücken, von Haus zu Haus betteln ſähe! — Nun, wir 
kennen ja Carl'n und werden ihn nicht ändern! So mag er denn 
in Gottes Namen meine Dekorationen vermalen laſſen und mit 
dem Thal der Zufriedenheit im „Bauer als Millionär“ anfangen. 
Auch wünſchte ich nicht, ſo viel Achtung ich auch vor Neſtroys 
Talent habe, daß derſelbe meine Rolle ſpielt. Meine Rollen 
müſſen von mir oder in meinem Geiſte geſpielt werden, ſonſt 
gehen ſie zu Grunde. Grüßen Sie mir Alle, die meiner freund⸗ 
lich gedenken, und jagen Sie der .. .., daß ich ſehr böſe auf 
ſie bin, weil ſie mich mehr mit Worten als mit Thaten liebt. 
Worte! Worte! falſche Banknoten, womit die Welt jede mo⸗ 
raliſche Verbindlichkeit abzufertigen gedenkt. 

Vale! — Mit freundſchaftlicher Achtung 

r 


Ferdinand Raimund. 


Wir laſſen noch einen Brief, an den damaligen Dekorations⸗ 
maler M. gerichtet, folgen, welcher zur Charakteriſtik Raimund's 
einen intereſſ anten Beitrag liefert. 


Guttenſtein, den 
Lieber M.! 

Ich habe über unſer neuliches Geſpräch viel nachgegrübelt 
und gefunden, daß Sie komplet: Unrecht haben. Sie meinten, 
ich habe keine Urſache zum Kummer, ich brauche nur einmal zu 
ſpielen, um hundert Gulden zu verdienen, das Publikum trage 
mich auf den Händen, ich wäre ein wohlhabender Mann, hätte 
keinen Menſchen, für den ich zu ſorgen brauche, — während Sie 
mit zahlreicher Familie den Monat mit ſechzig Gulden und in 
beſtändiger Furcht ſein müßten, durch irgend ein unglückliches 
Ereigniß, den Bruch einer Hand u. ſ. w., ſich und Ihre Familie 
zu Bettlern zu machen. Sie reden, wie Sie es verſtehen, das, 
was Sie quält, würde mich glücklich machen. 

Wahr iſt's, ich verdiene für die Rolle hundert Gulden. Glauben 
Sie, ich freue mich darüber? Ich komme nach Hauſe, Niemand 
kommt mir entgegen, ich werfe meine hundert Gulden in den 
Kaſten, eine müreiſche Magd ſchiebt mir mein bischen Eſſen hin, 
ich lege mich zu Bette. Eine verfehlte Stelle in meiner Rolle, 
ein Moment, in welchem ich mir ſelbſt nicht genügte, erhält mich 
die ganze Nacht wach, unglücklich und in fieberhafter Aufregung; 
ich habe Niemand, mit dem ich meine ſparſam zugemeſſenen 
Freuden, meine, ich kanns nicht leugnen und nicht ändern, oft 
ſelbſt geſchaffenen aber um ſo peinlicheren Leiden theilen könnte; 
mir kommt kein liebendes Weib entgegen, ich kann nicht wie Sie, 
mich mit einer Schaar froher Kinder um eine Schüſſel Kartoffeln 
ſetzen ... wer weiß, ob auf meinem Grabe einſt ein Hund heulen 
wird. Sie ſagen, ich ſei ein wohlhabender Mann! Das iſt nicht 
ſo, obwohl man es allgemein glaubt. Ich habe wohl etwas er⸗ 
ſpart, aber noch lange nicht ſo viel, um ohne meine Kunſt leben 
zu können. Und geſetzt, ſoeben fällt mir ein Traum ein, eine 
Viſion, nennen Sie es, wie Sie wollen. Es ſind zwanzig Jahre 
verfloſſen. Wir — ich und Sie — haben uns während dieſer 
Zeit nicht geſehen, plötzlich begegnen wir uns eines Tages arm, 
alt und im elendſten Zuſtand. Sie rufen entſetzt aus: „Raimund!“ 
Ich ſtoße Ihren Namen mit einem Schrei des Schreckens aus... 
So finden wir uns wieder als ... Bettler. Nun, jo wollen 
wir denn unſer trauriges Tagewerk zuſammen antreten! Geſagt, 
gethan! Wir gehen zuſammen auf ein ſtateliches Haus zu und 
ziehen die Klingel. Ein Dienſtmädchen öffnet, erkennt zufälliger⸗ 
weiſe die um Almoſen Flehenden und meldet ihrer Herrin, daß 
zwei Arme an der Thür ſtehen, worauf dieſe mit dem Befehl 
antwortet: Gieb Jedem einen Groſchen.“ „Ja, Euer Gnaden, 
das ſind keine gewöhnlichen Bettler, der Eine iſt der Schauſpieler 
Raimund vom Leopoldſtädter Theater und der Andere iſt der ſonſt 
ſo brave Maler M.—“ 

„So?“ antwortet die Gnädige. „Dann gieb dem Maler 
M. zwei Groſchen und dem Raimund nichts, denn der hätte ſich 
während der Zeit ſeines Wirkens genug erſparen können.“ Sehen 
Sie lieber M., ſo würde die Welt ſprechen, wenn ich durch einen 
unglücklichen Zufall jetzt außer Stande geſetzt würde, mein Brod 
ferner zu verdienen, während Sie in gleicher Lage erhöhte Achtung, 
freundliche Unterſtützung finden würden; wer von uns Beiden iſt 
nun in jeder Hinſicht der Beneidenswerthe? Sie und tauſend⸗ 
mal Sie! — Und ſo genießen Sie denn das Glück, welches das 
Geſchick in ſeiner roſigſten Laune über Sie ausgegoſſen, und laſſen 
Sie nebſt den lieben Ihrigen ein kleines Plätzchen frei in Ihrem 
Herzen für Ihren 

freundſchaftlich ergebenen 
Ferdinand Raimund. 


Sechs Monate ſpäter hatte ſich Raimund erſchoſſen. 

Man wußte wohl, daß ein talentooller Dichter, ein genialer, 
unerſetzlicher Komiker mit ihm zu Grabe gegangen, aber daß 
in dem freundlichen Guttſtein hundert Arme an ihm einen hel⸗ 
fenden Engel, einen beſchützenden Tröſter, einen treuen Vater ver⸗ 
loren, das wußten wenige; darum konnte der kindlich gute, ge⸗ 
müthvolle Selbſtquäler auch nicht ſo viel erſparen, um „ohne 
ſeine Kunſt leben zu können.“ 


Eine wichtige Frauenaufgabe. 


Die Frauen ſind die erſten Geſundheitsbeamten im Haushalt 
des modernen Staates, ſagt ein berühmter engliſcher Arzt, eine 
Autorität in der mediziniſchen Wiſſenſchaft. 
will, iſt klar. Die Frauen ſind hauptſächlich dazu berufen, die 
Regeln der Geſundheitslehre zu verbreiten, ſowie das Leben da⸗ 
nach einzurichten, und in dieſer Hinſicht bleibt der Frau eine 
wichtige Aufgabe zu erfüllen. Die Männer der Wiſſenſchaft haben 
das Ihrige gethan; ihrer unermüdlichen und aufopfernden Arbeit 
iſt es zu danken, daß die Grundzüge der Geſundheitslehre feſt⸗ 
geſtellt und durch eine Menge von Schriften verbreitet ſind. Die 
Fachgenoſſen ſtimmen darin überein, daß — während in der 


Krankheitslehre und Medizin noch vieles unſicher und zweifelhaft 


daſteht, — die wichtigſten Regeln für die Erhaltung des 
körperlichen Wohlſeins unverrückbar feſtſtehen. 

Es kommt nun zunächſt darauf an, daß dieſe Geſundheits⸗ 
regeln auch in das Volk Eingang finden. Sie müſſen, wenn ſie 
Nutzen ſtiften und zum Volksglück beitragen ſollen, nicht in den 
Büchern der Gelehrten verſchloſſen bleiben, ſondern in das 
tägliche Leben eindringen. Dazu können gerade die Frauen ſehr 
viel beitragen, ſowohl in ihrer Eigenſchaft als Hausfrauen, wie 
als Erzieherinnen. 

Wieviel hängt für die Geſundheit der Familie von der 
Hausfrau ab! Die Sorge für die Einrichtung des Hauſes und 
für die Ernährung iſt ihr anvertraut; kennt ſie die Geſundheits⸗ 
lehre, ſo wird ſie täglich Gelegenheit finden, viele Dinge ihren 
Regeln anzupaſſen. Die meiſten Frauen aber ſündigen gegen 
dieſe Regeln, weil die Geſetze der Ernährung, der Pflege des 
Körpers, des Nährwerthes der verſchiedenen Speiſen, der Ver⸗ 
daulichkeit derſelben ihnen ebenſo unbekannt ſind, wie der Einfluß 
der Zubereitung der Speiſen auf die Ernährung des Körpers. 
Sie ſollten daher beſonders auf dieſe wichtigen Dinge achten und 
der Erfolg würde bald lehren, daß die Geſundheit nicht ſo häufig 
gefährdet wird, wie es leider jetzt noch ſo oft der Fall iſt. 

Aber nicht allein in der Küche, ſondern auch in vielen anderen 
Dingen, z. B. der Einrichtung, Lüftung und Heizung der Wohn⸗ 
und Schlafzimmer ꝛc. ſollte die Hausfrau über das Wohlſein 


und die Erhaltung der Geſundheit ihrer Familie wachen. Als 


Was er damit ſagen 


Erzieherin und Pflegerin der Kinder kann die Frau noch viel 
mehr thun. Für das viele Unheil, welches durch falſche Be⸗ 
handlung der Kinder, von ihrer Geburt an, entſteht, iſt noch kein 
Name gefunden worden. Der Keim zu den meiſten Krankheiten 
wird in der erſten Kindheit gelegt, oder die ſchon bei der Geburt 
vorhandenen Krankheitsanlagen kommen in der Kindheit zur Ent⸗ 
wickelung. Dies würde nicht der Fall ſein, wenn die Frauen 
im Allgemeinen mehr mit der Geſundheitslehre bekannt wären 
und die Kinder, den Geſetzen gemäß, zu erziehen ſuchten. 

Schon wenn die Kinder noch klein ſind, kann die Mutter 
oder Erzieherin dafür Sorge tragen, daß die Kleinen richtige Be⸗ 
griffe von dem, was ihnen zuträglich oder ſchädlich iſt, in ſich 
aufnehmen und daß die Anfangsgründe der Geſundheitslehre 
einen Theil ihres Unterrichts ausmachen. Auf dieſe Weiſe würde 
nicht mehr eine Generation der anderen in der Unwiſſenheit deſſen, 
was man unfehlbar wiſſen ſollte, um über ſeine Geſundheit 
wachen zu können, nachfolgen. 

Daß die Frauen tief und umfaſſend in die Lehren der Heil⸗ 
kunde eindringen, verlangt man von ihnen nicht; wohl aber, 
daß ſie das nothwendigſte im Betreff der Geſundheitspflege ſich 
zu eigen machen. Dies iſt durchaus nicht ſo ſchwer, als manche 
wohl denkt! 


Ein ſterbendes Haus. 

Es war ſeit längerer Zeit mein Gegenüber, das alte, ein- 
ſtöckige Vorſtadthaus, das noch ein morſches Schindeldach trug 
und einen kleinen, ebenerdigen Nebenbau hatte, und wenn ich früh 
Morgens nach dem Wetter ſah und mein Blick auf mein vis-a- 
vis fiel, ſo dachte ich weiter nichts dabei, als daß es überaus 
ſchmutzig ſei und nicht mehr in die heutige Welt tauge. Schmutzig 
war es ganz beträchtlich und das iſt auch erklärlich. Die Straße, 
in der es ſteht, iſt im Laufe der Jahre breit und zur lebhaften 
Verkehrsader geworden. Die alten Nachbarhäuſer ſind längſt 
verſchwunden und haben prächtigen Neubauten mit Erkern und 
Thürmen Platz gemacht, die Straßenlinie iſt zurückgerückt worden 
und nur mein vis-a-vis, das alte Haus, ſtand nunmehr im 
Wege; es ragte faſt zwei Klafter weit in die Straße hinein und 
mußte es ſich gefallen laſſen, von den knapp vorbeirollenden Wagen 
mit Straßenkoth beſpritzt zu werden. Das Straßenniveau hatte 
ſich im Laufe der Zeit durch Pflaſterung und Kanaliſirung derart 
gehoben, daß es bis an die Parterrefenſter reichte, die ebenfalls 
ſtets beſpritzt wurden, und hinter dieſen Fenſtern wohnten recht 
arme Leute, die ihre Wohnung vom Hofe aus zu lüften pflegten, 
und die ebenerdigen Gaſſenfenſter einem recht argen Verfalle preis- 
gaben. Darum bot es auch einen gar kläglichen Anblick, das alte 
Haus, und die Leute, welche vorbeigehen mußten und über das 
ſchmale Trottoir ſchimpften, meinten, es ſei höchſte Zeit, daß dieſe 
„Baracke“ einmal fortgeräumt werde. 

Dieſe „Baracke“! Einſt, vor mehr als hundert Jahren, hat 
es wohl als ein ſchöner, vorſtädtiſch-bürgerlicher Neubau gegolten. 
Als ſie die Dachgleiche aufgeſetzt, hatten ſie den Bau mit Fahnen 
und Reiſig geſchmückt, nach altem, ehrſamen Handwerksbrauch und 
der Bauleiter hat den Becher mit edlem Alsecker erhoben auf das 
Wohl des Bauherrn und deſſen ehrſame und liebwerthe Hausfrau, 
und der ſtattliche Bürger, der ſich dieſes Heim bauen ließ, hat 
in nicht minder feierlichen und wohlgedrechſelten Worten erwidert, 
indem er die ehrbare Zunft und das edle Baugewerk hoch leben 
ließ. Dann iſt noch viel getrunken und gejubelt worden, denn wer 
ſich — ehemals gegen baares Geld — ein Haus bauen laſſen 
konnte, war froher Laune, und die Bauleute hatten immerdar 
einen geſunden Durſt, weil ſie viel Ziegelſtaub ſchlucken müſſen, 
und der will herabgeſchwemmt werden. Dann hat der Bauherr 
mit Frau und Kinder das Haus bezogen und ſie haben Mieths⸗ 
leute genommen und darin gewohnt, bis ſie ſich nach und nach 
hinlegen mußten, um zu ſterben. Darauf haben Andere ihren 
Platz eingenommen, andere Hausherren und andere Miethsleute 
ſind im Wechſel der Generationen gefolgt und die Leute haben 
ſich immer gewundert und entſetzt darüber, wenn Der oder Jener 
„hinausgeſtorben“, und wenn dann ihre eigene Stuude geſchlagen, 
haben ſich wieder andere Leute darüber gewundert, wie das ſo 
zu gehen pflegt. Dabei iſt das Haus alt und unanſehnlich ge: 
worden, ſchmutzig und verfallen: es ſtand allen Leuten im Wege 
und ſah aus, ob es ſich recht ſchämte in der vornehmen Geſellſchaft 
der Neubauten. 

Als ich jüngſt wieder des Morgens nach dem Wetter ſah, 
gähnten mir aus dem alten Hauſe die leeren Fenſterhöhlen ent⸗ 
gegen. Die Leute vom Bau ſtehen früh auf und warten nicht 


zeitig daran gemacht, die Fenſter und Thüren auszuheben, wo⸗ 
125 es klar wurde, daß „des Hauſes letzte Stunde“ geſchlagen 
abe. 

Auf der Straße blieben einige Paſſanten ſlehen und betrach⸗ 
teten den Beginn der Zerſtörungsarbeit. Da ſchien es, als ob 
das alte Haus in ſeiner Verlaſſenheit aus ſeinen öden Fenſter⸗ 
höhlen ſagen wollte: „Was blickt Ihr mich ſo verwundert an? 
Es wird eine Zeit kommen, wo es den ſchönen Häuſern neben 
mir ebenſo gehen wird und den ſtolzen Ringſtraßen-Paläſten auch! 
Ich war auch einmal jung und ſchön und war der Stolz meiner 
Beſitzer. Und habe ich nicht meine Pflicht als gutes Haus ge— 
than? Habe ich nicht mit meinem Schindeldache manch' glücklichen 
Haushalt beſchützt, fröhliches Lachen und bitteres Weinen, und 
Wiege und Todtenbahre gedeckt? Und jetzt bin ich alt, armſelig 
und hinfällig geworden, und richte mich zum Sterben. Glaubt 
Ihr, es wird Euch anders gehen? Da irrt Ihr Euch, liebe 
Paſſanten!“ So ſprach das alte Haus, aber es kam nicht weiter, 
denn durch ein Dachfenſter war ſoeben ein handfeſter Zimmermann 
auf das Schindeldach geklettert, ſchwang eine ſtarke Axt, die an 
einem langen Stiele befeſtigt war, und führte damit die erſten 
mörderiſchen Streiche gegen das alte Schindeldach. Darauf legte er 
das Beil bei Seite und vollführte auf dem Theile des Daches, 
den er eben eingeſchlagen, einige kräftige Sprünge, was ſich von 
der Entfernung anſah, als ob er den ſüdſlaviſchen Kolo zu tanzen 
beabſichtige. Einige Dachfenſter ſenkten ſich nach rückwärts und 
jene Partie des Daches, auf welcher der Zimmermann jo ange: 
legentlich herumſprang, ſank bald ächzend und krachend ein. Nach⸗ 
dem die Staubwolke, welche ſich gebildet, ein wenig verflogen 
war, ſah man den Zimmermann ſeine frühere Thätigkeit fortſetzen, 
wobei ihm bald ein Kamerad behilflich war; wenn das Beil ge⸗ 
hörig vorgearbeitet hatte, genügten einige derbe Sprünge, um 
das morſche Schindeldach einzutreten, was ſo lange fortgeſetzt 
wurde, bis die ſämmtlichen Dachfenſter, die kurz vorher neugierig 
auf die Straße hinausgeguckt, nach und nach mit den benachbarten 
Schindeln der Dachfläche eingeſunken waren und nur die hölzernen 
Dach ſparren in die Lüfte ragten. Trotz allem Reſpekt vor dem 
Alter und der langjährigen Thätigkeit dieſes in Ehren morſch 
gewordenen Schindeldaches erweckte der leichte Abbruch deſſelben 
doch vorerſt den Gedanken an die Nützlichkeit der ſoliden Ziegel— 
dächer. Wenn die morſche Schindeldecke, welche zwei Männer ſo 
leicht der Vernichtung zuführen, einmal von einem kleinen Flämm⸗ 
chen berührt worden wäre, ſo hätte wohl ein Bund Stroh nicht 
ſchneller verbrennen können, als dieſes alte Schindeldach. Aber 
Blitz und Feuer haben es verſchont die lange Zeit über, und jo 
iſt es den natürlichen Tod durch Zimmermannshand geſtorben. 

Als ich des Abends wieder nach Haufe kam und das ſter— 
bende Haus betrachtete, gewahrte ich vor Allem einen kleinen Auf- 
lauf. Der Leiter der Demolirungsarbeiten hatte nämlich die abge⸗ 
worfenen Trümmer des ſeligen Schindeldaches der Menge preis⸗ 
gegeben und die Bevölkerung eines anſtoßenden Bezirkes, in dem 
viel Armuth wohnt, war herbeigeſtrömt, um die Rudera des 
Schindeldaches als willkommenes Heizmaterial in Empfang zu 
nehmen, wobei ſich beſonders die barfüßige Jugend eifrig her— 
vorthat. Auch die Dachſparren waren bereits beſeitigt und lagen 
zu Füßen des alten Hauſes aufgehäuft, einer ungewiſſen Zukunft 
entgegenharrend. Mittlerweile war es Feierabend geworden; die 
Bauleute umplankten die Demolirungsſtätte und gingen dann 
heim. 

An den nächſten Tagen ſank nun das Haus Stück für Stück. 
Die Rückwand, deren weißblaue Malerei herüber leuchtet, mag 
wohl einſt das Paradezimmer der Hausherrnwohnung geweſen 
ſein, wie der erbleichende Reſt von altbürgerlicher Vornehmheit zeigt. 
An der Mauer ſind deutlich die Flächen ſichtbar, welche Bilder 
oder Spiegel eingenommen haben, und weiter abwärts vermag 
man zu erkennen, wo etwa Käſten und Betten geſtanden haben 
mögen. Und dort im Hintergrunde die Küche mit dem bereits 
halb zuſammengeſtoßenen Herde. Wie viel fröhliche Mahlzeiten 
mögen dort bereitet worden ſein! Der Herd hat doch hoffentlich 
nicht geraucht? Das wäre ſchlimm geweſen; doch es iſt nun vor⸗ 
bei. Oder hat es in den anderen Küchen des Hauſes, die durch 
die Demolirungsarbeit blosgelegt werden, vielleicht Tage gegeben, 
an welchen der Herd kalt blieb, weil Frau Noth zur Thür her⸗ 
eingehuſcht iſt? Tage, an denen trockenes Brod die Stelle des 
Mittagsmahles vertreten mußte? Das wäre noch ſchlimmer ge⸗ 
weſen, allein es iſt nun auch vorbeigegangen, wie Alles vorüber⸗ 
geht. Für den Armen iſt die Vergänglichkeit zwar ein ſchwacher 
Troſt, allein ein Troſt bleibt ſie doch. 

Wie nun die guten Bauleute das alte Haus nach und nach 
zerſtörten und Stein für Stein in Trümmer hieben, da ward ein 
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prachtvoller Akazienbaum ſichtbar, der im geräumigen Hofe fon 
und beiläufig fo alt fein mag als das Haus ſelbſt. Vielleicht ha 
ihn ſeinerzeit der Bauherr gepflanzt nach guter alter Sitte, a 
er frohgemuth das neue Haus bezogen. Der Baum iſt mä f 
und lebenskräftig und ſteht im vollen Blätterſchmucke da; a or 
der Staub, der ſich in den letzten Tagen auf Blatt und ME I 
legt, giebt ihm ein trauriges Anſehen, und es ift faſt, als ging 
es ihm zu Herzen, daß fie ſein Haus, deſſen Bewohner er wo £ 
oft unter ſeinem Laubdache verſammelt, jetzt vernichten. Hal 
nicht die Kinder unter ſeinem Schatten die erſten Spiele geben 
und hat er ſie nicht aufwachſen geſehen? Und hat er nicht u 
bedenklich die Wipfel geſchüttelt, wenn dies oder das 0 
Hauſe vorging und wenn ſie einen Hausgenoſſen hinausttll, 
zur ewigen Ruhe? Uebermorgen ſchon ſteht er allein; das 0 
wird bis dahin abgebrochen ſein und der gute alte Baum, def 
ſtille Exiſtenz eigentlich nur jo ein Hausgeheimniß war, wird 5 
den Straßenpaſſanten begafft, von welchen die Verſtändige 
höchſtens ſagen: „Schade um den hübſchen Baum!“ y 
Sein Schickſal iſt auch ein ſehr ungewiſſes, denn der a 
bau, der an die Stelle des alten Hauſes kommt, wird um 10 
Klafter hineingerückt und da ſteht der brave Akazienbaum woh. m 
Wege; aber ſelbſt wenn fie ihn ftehen ließen, würde ihm in 5 
kleinen Hofe zwiſchen vier- und fünfſtöckigen Mauern ba un. 
Athen zu kurz werden; er würde verdorren in der neuen w. 
gebung und über kurz oder lang dem alten Hauſe folgen, l 
deſſen Bereich er blühte, wuchs und gedieh. Darum iſt es beſſt 
ſie geben ihm auch gleichzeitig ſeinen Tod. Sein Stamm 
noch ein gutes Holz geben für den fleißigen Tiſchler und 
Aeſte ein luſtiges Herdfeuer. den 
Daß übrigens Alles zu Staub wird, vermag man bei in 
Abbruche eines Vorſtadthauſes am beiten zu empfinden. de 
dicker, weißlicher Staub verhüllte zuweilen auf eine halbe 2 . 
die breite, belebte Straße. Die benachbarten Geſchäftelen, 
fluchten und die ganze Nachbarſchaft mußte die Fenſter john 
da der Staub ſich in der unangenehmſten Weiſe auf den Mb a 
bemerkbar machte. In der inneren Stadt pflegt man bei Dein 
lirungs-Arbeiten im Sommer das Objekt fleißig zu beſpriten cin 
die Umgebung, beſonders die Verkaufsläden, vor der fatalen 1 
wirkung des maſſenhaft ſich entfaltenden Staubes zu ſchützen, iöt 
der Vorſtadt ſcheint man dieſe empfehlenswerthe Maßregel *. 
zu kennen, trotzdem die Vorſtadtbewohner doch „ſozuſagen u 
Menſchen ſind“. . alies 
Bis ſich die Staubwolken verzogen haben, wird mein & une 
vis-a-vis von der Erde verſchwunden ſein und der vet 
Baum wird ihm wohl bald folgen. Ein Neubau wird ehe M 
feine Stelle vertreten, und wundern jollte es mich nicht, 1 
daſelbſt ſchon zum Februar⸗Termin lichte, freundliche und „trocke 
Wohnungen zu vermiethen ſind. icht, 
Was mit dem alten, zerbrödelten Baumateriale geſchi nt 
weiß ich wohl nicht und hoffe nur, daß es nicht in ſehr bebe 
licher Weiſe zur „Ausfüllung“ benützt wird, wie dies leider . 
gewiſſen Neubauten, beſonders in den Vororten Wiens, „ gleſe 
ſchehen pflegt. Die alten Hölzer des Baues jedoch und die 
des guten Baumes werden in Herd und Ofen ein luſtiges Jeu, 
geben im nächſten Winter, und wenn es bald traurig „Jun an 
und bald übermüthig kniſtert und knattert im Ofen, Da e 00h 
es die Menſchen wohl kaum verſtehen, daß das brennende ie 
die Geſchichte erzählen will von dem gejtorbenen Hau D) 


(O. Elfinger in der „Wiener Pell 


annigfaltiges- . 
(Von dem FIRE Ei a Kerner), deſſen gun 
jährigen Geburtstag die Stadt Weinsberg am 18. Septen 
dieſes Jahres feiern wird, erzählt man folgende Epiſode aus 0 
Jahre 1848: Zu Weinsberg wurde damals um Oſtern 
Wahlverſammlung abgehalten, um über den zu wählenden pe 
geordneten zum deutſchen Parlamente in Frankfurt a. M. zu ale 
rathen. Der vorgeſchlagene Kandidat, ein Schloſſermeiſter de 
hatte ſeine Rede beendet; da erhob ſich Juſtinus Kerner, be 
die Rednertribüne und rief in die Verſammlung: 
„Nicht Doktors, nicht gelehrte Geiſter, 
Wir wählen dieſen Schloſſermeiſter, 
Er ſchwing' die Hämmer klein und groß, 
Schlag' Deutſchland ſeine Feſſeln los.“ jeſen 
(Getaufte Juden.) Aus dem Auslande iſt in daa 
Tagen nach Warſchau eine aus 7 Perſonen beſtehende FAME 


fein? 


; l ie 
wohlhabender Israeliten, welche in der ewigen Stadt Rom 0 
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